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Brennpunkt: Ernte 87

Das ganze 
Getreide 

auf Lager
Auf den Feldern unserer Br: 

gade Ist die Getreideernte In 
vollem Gange. Das wichtigste 
Anliegen Jedes Mechanisators Ist 
Jetzt, das Erntegut In kurzer 
Frist und bei geringsten Ver­
lusten an die Staatssprelcher zu 
liefern. In den letzten Jahren er­
zielt unser Kollektiv stabile Ernte­
erträge. Allein Im Vorjahr haben 
wir unter ungünstigen Wetter­
bedingungen bis 19,3 Dezlton- 
nen Getreide vort Jedem Hektar 
geerntet.

Dieser Eriolg Ist unter ande­
rem der Arbeitsorganisation mit 
kollektivem Leistungsvertrag zu 
verdanken. Sämtliche Feldarbei- 
terf sind bei der Frühjahrsbestel­
lung In guter Qualität durchge­
führt worden. Auf rund 2 600 
Hektar, das ist mehr als die Hälf­
te der gesamten Anbaufläche, hat 
man die Intensivtechnologie an­
gewandt.

Auch in diesem Jahr Ist die 
Ernte gut. Laut Berechnungen 
wollen' wir 19 bis 20 Dezitonnen 
Getreide von jedem Hektar ern­
ten'.

Das ist wesentlich mehr als 
geplant. Die Erntearbeiten verlau­
fen jedoch unter schweren Be­
dingungen. Diesmal haben uns 
starke Herbstwinde heimgesucht, 
und ein großer Teil von Getreide 
lagert auf dem Feld. Um die 
Getreldeverluste maximal zu re­
duzieren, haben wir die Mähdre­
scher mit Ahrenhebern ausge­
stattet.

Das Getreide bis aufs letzte 
Körnchen unter Dach und Fach 
bringen—für diese Losung fühlt 
sich Jeder der 20 Mechanisatoren 
unserer Brigade verantwortlich. 
Das Erntegut bergen wir In zwei 
Phasen. Insgesamt sind dabei 13 
Vollerntemaschinen eingesetzt. 
Die Mähdrescher werden von den 
erfahrenen Mechanisatoren ge­
steuert.

Die Verdichtung der Erntema­
schinen steht unter strengen Kon­
trolle. Sie werden jeden Tag ge­
prüft. Damit befassen sich die 
Mitglieder der Parteigruppe, ge­
leitet vom Agronomert Wladimir 
Bodrow.

Im Vorjahr hatten wir die 
Ernte in einem Monat abge­
schlossen und dabei das ganze 
Stroh abgeräumt. Die Stoppelfel­
der wurden darauf gleich unter 
Pflug genommen. Ich glaube, 
daß wir auch irt diesem Jahr bei 
der Ernte nicht schlechter ab­
schneiden.

Wilhelm HILZ, 
Leiter der zweiterf Feldbau­
brigade Im Kolchos „No- 
waja Shlsn” 
Gebiet Zelinograd

Im Mastbetrieb Olschanskoje des Gebiets 
Kustanai führt im Wettbewerb seit den ersten 
Erntetagen die Arbeitsgruppe von Valeri 
Fangral.

Im Sowchos „Tschurakowski" erzielt der 
Kombineführer Alexander Klein höchste Ta 
geszugänge. Er hat sich vorgenommen, nicht

weniger als 500 Hektar abzuernten und dabei 
8 000 Dezitonnen Getreide zu dreschen.

Unsere Bilder: Die Kombineführer Nikolai
Kubach, Juri Kosjura und Valeri Fangrat; 

Der Arbeitsaktivist Alexander Klein.

Fotos: Kim Son Chun

Geplante Erträge
Die in Nordkasachstan lang anhaltende Dürre hat auf das Reifen von 

Getreide sowie auf seinen Stand ihre negative Wirkung ausgeübt. Dies wird 
wohl einen Strich durch die Pläne vieler Kollektive machen.

Jedoch verstehen es die Ackerbauern der Region, den Schwierigkeiten 
die Stirn zu bieten und gute Ernte zu ziehen. Zu solchen Kollektiven zählen 
beispielsweise die Feldbauern des Sowchos „Karagandinski", die, mit ihren 
Partnern unter gleiche Bedingungen gestellt, jahraus, jahrein hohe Getreide­
erträge einbringen.

„Bereits fünfzehn Jahre lang 
planen wir unsere Hektarerträ­
ge”, erzählt der Sowchosdlrektor, 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
Joseph Miller. „Es gab noch keine 
Saison, in der wir auf unsere Re­
gel verzichtet hätten, an den Staat 
möglichst mehr hochwertiges 
Getreide zu liefern. Umgekehrt: 
In den letzten Jahren nimmt die 
Getreideproduktion immer mehr 
zu. Dafür gibt es keine Geheim­
nisse: Wir arbeiten Ja immer bes­
ser und vervollkommnen unsere 
agrotechnischen Kenntnisse. Gute 
Resultate erzielen wir beispiels­
weise dank dem zonalen Acker­
bausystem und den rayonlerten 
Getreidesorten.”

Ich hatte Gelegenheit, den „Ka­
ragandinski” während der Früh? 
Jahrsbestellung zu besuchen. Al. 
le Feldarbeiten wurden hier auf 
höchstem agrotechnischem Niveau 
durchgeführt. Dabei begann man 
mit der Getreideaussaat nicht am 
15. Mal, worauf alle Ackerbauern 
gewöhnlich orientiert werden, 
sondern am 21. örtliche Fach­

leute erklärten es ganz einfach: 
Der Boden sei noch viel zu kühl 
für den Samen. Wie dem auch sei, 
hatte man die Aussaatkampagne 
in fünf Tagen, also in optimalen 
Fristen abgeschlossen und somit 
eine sichere Grundlage für hohe 
Hektarerträge geschaffen. Die 
laufende Erntekampagne hat die 
Richtigkeit des kühnen agrono. 
mischen Denkens bestätigt. Im 
Frühjahr sagte man mir: „Auf 
diesen Feldern werden wir be­
stimmt 16 und mehr Dezitonnen 
Korn ernten.” So kam es auch 
jetzt — manche Felder werfen so. 
gar noch höhere Erträge ab.

„Da Ist Ja ganz klar, was uns 
zu solch einem hohen Ertrag ver. 
holfen hat”, meint der Chefagro. 
nom des Betriebs K. Schakirow. 
„Vor allem natürlich die gut vor­
bereiteten Felder, das hochwerti­
ge Saatgut und die erprobten Aus­
saatvarlanten unter Verwendung 
optimaler Düngemittel. Von ent­
scheidender Bedeutung Ist auch 
die Tiefe der Samenbettung, denn 
sonst würden die Sprößllnge bei

der Sommerhitze keine zusätzli­
chen Wurzeln schlagen, und die 
Ernte wäre hin. In diesem Fall 
würden wir uns mit höchstens 10 
Dezitonnen je Hektar abfinden 
müssen.”

Die Getreidefelder im Sowchos 
„Karagandinski” nehmen etwa 
12 000 Hektar ein. Fachleute 
wissen gut, wieviel Arbeit das 
kostet, von dieser Fläche die Ern­
te zu bergen. Immerhin schaffen 
es die Sowchosarbeiter selbstän­
dig, ohne Hilfe von außen. Gei 
genwärtig sind alle 73 Sowchos. 
mähdrescher im Einsatz. Die 
Technik ist sehr gut vorbereitet — 
mitunter konnte kein einziger 
Stillstand auf den Feldern regi­
striert werden, was natürlich ge. 
wichtig in die Waage fällt. Seit 
den ersten Erntetagen haben die 
Komplexe einen hohen Rhythmus 
eingeschlagen, jedoch sind die 
Leute vor allem auf Qualitätslei­
stungen orientiert.

Alle sechs Erntegruppen arbei­
ten mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung. Dieses Verfahren 
hat im Gebiet leider keine breite 
Entfaltung erfahren. doch im 
„Karagandinski” hält man es für 
vorteilhaft. Sämtliche Brigaden­
mitglieder sind auf ein hohes End­
ergebnis eingestellt, ihre gegen­
seitige Verantwortung ist gestie­
gen.

Bin überzeugt, daß alle diese

Faktoren bei den heutigen Erfol­
gen der Sowchosmechanlsatoren 
eine große Rolle spielen. Erstens 
haben die Gruppen viel mehr 
Möglichkeiten, um mit der Tech, 
nik zu manövrieren, die richtige 
Taktik zu wählen und jede Stun. 
de effektiv zu nutzen. Zweitens 
spüren sie ihre persönliche Ver. 
antwortung für das Schicksal des 
Staatsplans Im Getreideverkauf. 
Außerdem ist den Leuten die 
Möglichkeit gegeben, die ihrer 
Meinung nach effektiven Wirt­
schaftsvarlanten selbständig zu 
wählen und auf eigene Faust zu 
handeln.

Bereits heute, wo die Getreide­
einbringung im Sowchos Ihren 
Höhepunkt erreicht hat, wird an 
die kommende Ernte gedacht. Zü­
gig werden die Felder abgeräumt, 
auf einzelnen Schlägen hat man 
schon mit dem Herbststurz be­
gonnen. Im Sowchoslaboratorium 
gibt mân sich Mühe, um die be­
sten. agrotechnisch stärksten 
Kornpartien zu ermitteln und 
sie als künftiges Saatmaterial zu 
speichern.

Die diesjährige Verpflichtung 
des Sowchoskollektlvs lautet, an 
den Staat 10 500 Tonnen Getrei­
de zu verkaufen. Daraufhin wird 
mit viel Initiative gearbeitet. 
Die Getreidebauenri des „Kara- 
gandinski” sehen es als ihre Fuh­
re an, der Heimat zum 70. Ok­
toberjubiläum mit Bestleistungen 
aufzuwarten.

Alexander REISCH.
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Im Dienst der humanen Ideale
An die Teilnehmer und Gäste der 6. Moskauer 

Internationalen Buchmesse
Ich begrüße herzlich die Tell- 

n’ehmer und Gäste der 6. Mos­
kauer Internationalen Buchmesse.

Das Buch Ist eine Quelle des 
Wissens und der geistigen Be­
reicherung. Darin Liegt selrt blei­
bender Wert. Zugleich spiegelt 
sich in Ihm der Kampf des Gu­
ten gegen das Böse, des Neuen 
gegen das Alte, die Entwlck- 
lungsdyriamlk der komplizierten, 
widerspruchsvollen, jedoch in vie­
len auch wechselseitig zusammen­
hängenden Welt, irf der wir le­
ben wider.

Die Zelt wartet rtlcht, sie ver­
langt aktive Handlungen, um das 
Wettrüsten zu stoppen und umzu­
kehren, um unser gemeinsames 
Haus, die Erde, vor der Gefahr 
elrtfer nuklearen Vernichtung zu 
retten. Wie kompliziert diese 
Aufgabe auch immer sein mag, 
sie wird gelöst, wenn das neue 
Denken, gekennzeichnet durch 
Breite und Realismus, über poli­
tische Trägheit, Beschränktheit 
und Vorurteilen triumphieren 
werden. Es ist umso klarer: Nur 
ein weises und ehrliches Buch, 
das den hohen urid echt humani­
stischen Idealen entspricht, hat In 
allen Jahrhunderten und bei al­
len' Völkern dem Frieden und 
dem Fortschritt gedient und tut 
das auch Jetzt. Es verleiht Kräfte 
im Kampf für das Überleben der 
Menschheit und für die Zukunft 
der Zivilisation. Gerade diese 
Ideale halben im Motto der Buch­
messe „Das Buch im Dienste des 
Friedens un’d des Fortschritts” ih­

ren Niederschlag gefunden. Es 
widerspiegelt die moralische Ver­
antwortung der Buchverleger und 
-Verbreiter vor den gegenwärti­
gen und den kommenden Gene­
rationen.

Die 6. Moskauer Internationale 
Buchmesse findet Im 70. Jahr 
nach der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution statt. Inspiriert 
durch die historischen Erfahrun­
gen des Größen Oktober, schrei­
tet die Umgestaltung aller Le­
bensbereiche der sowjetischen 
Gesellschaft weiter fort. In dem 
kreativen, revolutionären Er- 
heuerungsprozeß wenden wir uns 
dem unerschöpflichen intellektu­
ellen und geistigen Reichtum 
sowohl der Völker unseres Lan­
des als auch der ganzen Mensch­
heit zu. Wir sind auch bereit, 
das Beste, das vort uns geschaf­
fen worden Ist, großzügig mit an­
deren zu teilen. Möge das so­
wjetische Buch Im Ausland hel­
fen. uns näher kenn'enzulernen 
und sich unserer Sorgen. der 
Aufrichtigkeit unserer Friedens- 
Initiativen und unseres bleiben­

den Bekenntnisses zu den Ideen 
des Humanismus und der sozialen 
Gerechtigkeit bewüßt zu werden.

Ich wünsche allen Teilnehmern 
und Gästen der Moskauer Inter­
nationalen Buchmesse weitere Er­
folge bei der Entwicklung des 
Buchaustausches zum Wohle des 
Friedens und sozialen Fortschritts 
und bei der Festigung des Ver­
trauens zwischen den Völkern.

M. GORBATSCHOW

Mehr Initiative
und Beharrlichkeit

In den ständigen Kommissionen des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

das 
Be­

Auf der Sitzung der Kommis­
sion für Transport-, Straßen- und 
Nachrichtenwesen des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
wurde die Arbeit der Staats- und 
Wirtschaftsorgane des Gebiets 
Gurjew beim Bau und Betrieb 
von Straßen auf dem Lande er­
örtert.

Els wurde festgestellt, daß 
Straßennetz des Gebiets die
lange der Volkswirtschaft nicht 
befriedigt. Dutzende Siedlungen, 
darunter auch Zentralen, sind 
mit dem Gebietszentrum noch 
nicht mit Straßen mit fester Decke 
verbunden, und sie werden auch 
nicht gebaut. Die Sowchose und 
Kolchose verlegen keine Straßen 
in Regiebauweise. Die bewillig­
ten Investitionen werden nicht 
vollständig In Anspruch genom­
men. Der Plan der Straßenin­
standsetzung wird nicht erfüllt. 
Es kommt zu Verletzungen der 
Technologie, die Instandgesetzten 
Abschnitte und Ihre konstrukti­
ven Bauelemente verfallen 
schnell. Die Aufgaben zur ein­
wandfreien Instandhaltung von 
Straßen werden nicht erfüllt. Bi­
tumengesteine werden für deren 
Bau nur ungenügend genutzt.

Das geht darauf zurück, daß 
das Gebletsvollzugskomltee den

Straßenbau unzulänglich anleitet, 
die Tätigkeit der Gebietsorgani- 
satlonen nicht koordiniert und die 
Kooperation der Industriebetrie­
be, Sowchose und Kolchose nicht 
organisiert.

Die Kommission forderte die 
Sowjets der Volksdeputierten und 
die Wirtschaftsorgane des Gebiets 
auf, In den Jahren 1987 bis 1988 
einen Komplex vori Maßnahmen 
zur Beseitigung von Mängeln 
beim Bau und bei der Instand­
haltung von Straßen auf dem 
Lande festzulegen und zu ver­
wirklichen.

Es gilt, eine Vergrößerung der 
Kapazitäten der entsprechenden 
Bauorganisationen und die Mobi­
lisierung von» Geldmitteln, mate­
riellen Ressourcen und Naturab- 
lelstungen der daran interessier­
ten Organisationen zu gewähr­
leisten, weitgehender die ört­
lichen Bitumengesteine zu nutzen, 
Direktbeziehungen zu den Regio­
nen herzustellen, die inerte Mate­
rialien besitzen-, bis Ende dieses 
Planjahrfünfts den Bau von Zu­
fahrtswegen mit fester Decke zu 
allen Rayonzentren bzw. Sow­
chos- und Kolchoszentralen abzu­
schließen, die Verlegung haltba­
rer Straßen zu den Siedlungen mit 
über 100 Einwohnern zu be­
schleunigen.

Das Staatliche Agrar-Industrle- 
Komitee der Kasachischen SSR 
wurde auf die Notwendigkeit 
orientiert, die materielle Ver­
sorgung des Autostraßenbaus be­
deutend zu verbessern. Das Mini­
sterium für Autostraßen der Re­
publik wird aufgefordert, dem 
Gebiet mit Technik und Inerten 
Materialien auszuhelfen und Maß­
nahmen' zur vollen Inanspruch­
nahme der zu bewilligenden In­
vestitionen für den Bau und Be­
trieb von Autostraßen auf dem 
Lande zu beschließen.

Die Kommission behandelte 
auch den Verlauf der Erfüllung 
ihres Beschlusses über die Arbeit 
der Verwaltung der Neulandeisen­
bahn zur Lösung sozialer Proble­
me der Eisenbahner. Sie stellte 
fest, daß die festgelegten Maß­
nahmen hier sehr schlecht ver­
wirklicht werden. Die Deputier­
ten forderten von der Leitung der 
Neulandelsenbahn, das Verhalten 
zur Realisierung des Beschlusses 
der Kommission von Grund auf 
zu ändern. Der Leiter der Elsen- 
bahnverwaltung A. W. Starodub 
wurde auf seine persönliche Ver­
antwortung für die Entwicklung 
des sozialen Bereichs hlngewle- 
sen.

Wir t Schaftsleben — kurzgef aßt

In vollem Gange ist die Schiff­
fahrt auf dem Fluß Ischim. Bereits 
am 1. September haben die Binnen­
schiffer der Rayonverwaltung der 
Ischim-Binnenflotte die Erfüllung 
von zwei Jahresaufgaben gemel­
det. Wesentlichen Anteil haben da­
ran die Besatzungen der Schub­
prahme „Irtysch" und „Wolga“, des 
Schwimmbaggers „Ischimski 3“ 
und des Schwimmkrans T 99.

Bis Jahresende wollen die Bin­
nenschiffer noch 150 000 Tonnen 
Volkswirtschaftsgüter überplanmä­
ßig abfertigen.

Einen beachtlichen Arbeitserfolg 
haben die Gemüsezüchter des Sow­
chos „Okshetpes“ im Gebiet Kok­
tschetaw erzielt.. Die Planaufgaben 
der Gemüseproduktion sind hier mit 
bedeutendem Planvorsprung rea­
lisiert worden. Das Kollektiv hat in 
anderthalb Jahren Gemüseerzeug­
nisse für rund 2 600 000 Rubel an 
den Staat geliefert.

Eine Schwerpunktaufgabe im Kol-

lektiv der Grube „60. Jahrestag der 
Oktoberrevolution" im Karaganda- 
er Kohlenbecken ist die Planerfül­
lung in diesem Jahr. Dabei sind 
die Bergarbeiter bestrebt, die Plan­
kennziffern des Produktionspro­
gramms wesentlich zu überbieten. 
Die Planaufgaben in den zurück­
liegenden Monaten sind bereits mit 
erheblichem Planplus erfüllt wor­
den.

Mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung arbeitet seit dem 1. August 
das Kollektiv der Konservenabtei- 
lung der Produktionsvereinigung 
„Gurjewrybprom". In jedem Ab­
schnitt der Abteilung sind gegen­
wärtig Brigaden gebildet. Schon die 
ersten Arbeitsresultate lassen sich 
sehen. Die Brigade von Anna Ju­
dinzewa hat zum Beispiel die Plan­
vorgaben für August merklich Über­
boten. Bestleistungen erreichen die 
Arbeiterinnen Nadeshda Korablowa, 
Aiganym Kalijewa, Anna Kolusano- 
wa und Lubow Derjugina.

Die Erntekampagne auf den 
Feldern des Gebiets Koktschetaw 
ist in ihre entscheidende Etappe 
getreten. Trotz des unbeständi­
gen Wetters werden die Getrei­
dekulturen bereits auf der zwei­
ten Million Hektar gemäht. Mit 
der Schwadaufnahme kommt man 
aber nicht nach — es Ist bis Jetzt 
nicht einmal zur Hälfte getan 
wordert. Auch die Kustanaler 
Ackerbauern kämpfen ange­
spannt um das Getreide. Die 
Halmfrüchte sind hier — mei­
stens wegen häufiger Regen — 
riur von 25 Prozent Fläche ge­
droschen. das Jetzige Erntetempo 
steht dem geplanten erheblich 
nach. Die Arbeiten auf den Ten­
neri und in Getreideannahmebe­
trieben sind nicht gehörig entfal­
tet.

Die Aufgaben zur Beschleuni­
gung der Ernte und zu ihrer Ver­
besserung, zur Erfüllung der Plä­
ne und sozialistischen Verpflich­
tungen In' Verkauf von Getreide 
und anderen ackerbaulichen' und 
tierischen Erzeugnissen an den 
Staat, zur Vorbereitung auf die 
künftige Ernte und die Viehüber­
winterung sowie zur weiteren Be- 
schleurilgung der sozialökonomi­
schen Entwicklung waren Gegen­
stand der Erörterung auf den 
Beratungen’ der Leiter von Par­
tei-, Staats- und Wirtschaftsorga­
nen der Gebiete Koktschetaw und 
Kustanai.

Es wurden gewisse positive 
Wandlungen in der Industrie, im 
Bau von Wohnungen ’ und ande­
ren Objekten, bei der Leistung 
des Ackerbaus und der Viehwirt­
schaft gewürdigt. Es gilt aber, in 
dieser Hinsicht noch viel zu tun. 
Jetzt kommt es darauf an. die 
Qualität der Mahd, des Drusches, 
der Reinigung, der Beförderung 
und Annahme von Getreide rapi­
de zu beschleunigen und zu erhö­
hen. dessen Verluste am ganzen 
Ernte-Transport-Fließband zu ver­
melden. Dazu gilt es, besser mit 
der Technik zu manövrieren und 
jede heitere Sturide zu nutzen.

Zugleich müssen ohne Verzöge­
rung die Herbstfurche gezogen, 
die Futtervorräte aufgefüllt und 
voll erhalten werden, muß aller­
orts für eine futterreiche und 
warme Überwinterung des Viehs 
und für dessen Sanierung gesorgt 
werden.

Es wurde auf die Notwendig­
keit orientiert, die Reserven ei­
ner erfolgreichen Lösung des Le­
bensmittelprogramms. einer bes­
seren Versorgung mit Massenbe­
darfsgütern und der Entwicklung 
des Dienstleistungsbereichs zu er­
schließen. Energischer muß man 
sich für die Inkraftsetzung des 
Gesetzes über den staatlichen Be­
trieb (die staatliche Vereinigung), 
für deri Übergang zur Selbstfi­
nanzierung • und Eigenerwirt­
schaftung bzw. für die Arbeit Im 
Winter vorbereiten. Der soziali­
stische Wettbewerb um eine 
würdige Ehrurig des 70. Jahres­
tages des Großen Oktober und 
der XIX. Unlonspartelkonferenz 
muß größeren Aufschwung neh­
men.

Auf den Beratungen sprachen 
der Vorsitzende des Ministerra­
tes der Kasachischen SSR N. A. 
Nasarbajew, die Ersten Sekretä­
re der Gebietsparteikomitees 
M. R. Sagdijew (Koktschetaw) 
und W. P. Demldenlko (Kusta- 
nal). An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich der Minister für 
Getreddeerzeugnlsse der Kasachi­
schen SSR J. I. Ostapenko und 
der Vorsitzende des Kasachischen 
Republikverbands der Konsumge­
nossenschaften U. S. Sarsenow.

N. A. Nasarbajew besuchte die 
Felder einer Reihe von Rayons 
der Gebiete Koktschetaw und 
Kustariai, unterhielt sich mit Me­
chanisatoren. Partei- und Staats­
funktionären. Leitern und Spezia­
listen der RAPO sowie der Agrar- 
belrlebe. Er besuchte die Betrie­
be des staatlichen und genossen­
schaftlichen Handels sowie sozia­
le’und Kultureinrichtungen.

(KasTAG)

Belorussische SSR---------

Die Agrar-Abteilung 
des BelAS-Werkes

Pulsschlag unserer Heimat
Usbekische SSR

Mit beachtlichem

Im vorgegebenen Rhythmus
Die 

vori 
vorgegebenen 
Davon zeugen .. ___ ....

Produktionskennziffern. Seit Jah. 
resbeglnn ist die Produktion von 
Konverter, und Raffinatkupfer 
merklich angestiegen. Die Plan, 
aufgaben der BruttoprodukUon 
sind mit neun Tagen Vorsprung 
erfüllt worden.

Den kontinuierlichen Produk- 
tlonsanstleg sicherten unter an. 
deren die Brigadenkollektive der 
Fahrer von Jewgeni Pensa!, der 
Bergarbeiter von Ewald Neu. 
mann, der Werkarbeiter von 
Alexander Iwko und Pjotr Slno. 
wjew.

Elsenhütt enwerker 
Balchasch arbeiten Im 

Rhythmus, 
die wichtigsten

Vlel Beachtung schenkt man 
Im Betrieb der Einführung der 
Spltzentechnologlen und der An­
wendung fortschrittlicher Arbeits­
erfahrungen. Allein seit Jahres­
beginn belief sich der Nutzeffekt 
bei der Mechanisierung der Pro­
duktion auf rund 745 000 Rubel.

Ein umfangreiches Arbeltspro. 
gramm haben sich die Werkarbei­
ter auch im Kultur, und Sozlal- 
bau vorgenommen. Allein in den 
nächsten zwei Jahren will man 
zwei Kindergärten im Bergwerk 
Wostotschno-Kounradskl und in 
der Stadt Balchasch bauen. Dar­
über hinaus beabsichtigt man die 
Erweiterung der Schulen In den 
Arbeitersiedlungen.

Eln besonderes Augenmerk gilt 
im Betrieb der weiteren Entwick­
lung der Nebenwirtschaften. Dem 
Hüttenkombinat Ist.seit diesem 
Jahr der Sowchos „Gulschadski” 
zugeteilt; dies wird es Jetzt er. 
möglichen, Intensiv Viehzucht zu 
betreiben, und die Werkarbeiter 
besser mit tierischen Erzeugnissen 
zu versorgen. Außerdem wird 
man bald noch weitere 20 Treib­
häuser und eine neue Schweine, 
farm Ihrer Bestimmung überge. 
ben.

Die Belegschaft des Kombinats 
steht vor anspruchsvollen Aufga­
ben. Deren Realisierung wird viel 
Kraft erfordern, doch dürch 
praktische Taten werden die Zu. 
kunftspläne Immer realer. Und 
dies verleiht dem Kollektiv eine 
gute Zuversicht.

Woldemar BAUER
Gebiet Dsheskasgan

Dem Direktor des Belorussi­
schen Kraftwagenwerks werden 
neben den Sammelberichten über 
die Erfüllung der Produktions­
pläne auch die Kennziffern der 
Agrarproduktionsabteilung vor­
gelegt. Letztere Ist vor einigen 
Jahren auf Beschluß der Ver­
sammlung des Parted- und Wirt­
schaftsaktivs geschaffen worden. 
Die Kommunisten des Betriebs 
haben ein Komplexprogramm der 
Entwicklung der Nebenwirt­
schaft und den Bau vort Treibhäu­
sern und Farmen unter ihre 
Kontrolle genommen.

Das Ministerium für 
fahrzeugbau der UdSSR 
landwirtschaftlichen 
wirtschaften der Autowerke die 
Aufgabe gestellt, bis 1990 für Je­
den Im Zweig beschäftigten 
Werktätigen 30 Kilogramm Ge­
müse zu produzieren. Im BelAS- 
Werk ist diese Aufgabe bereits 
bewältigt.

Das grüne Fließband des Wer­
kes versorgt die Betriebsküche 
und Klndergärtert das ganze Jahr

hlndu/ch mit Gemüse, 
davon wird Im Geschäft 
tsohanka” realisiert.

Jedoch beschränken 
Autowerker nicht nur 
Produktion vori Gemüse. Sogar 
der 180-Tonner „BelAS” ’ 
nicht auf einmal das 
Fleisch wegtransportileren, das in 
deri drei Farmen der Agrarabted- 
lung des Werks produziert wird. 
Die tägliche Gewichtszunahme 
der Tiere beträgt Je 606 Gramm. 
Das Ist die beste Kennziffer 1m 
Rayon Smolewltschl.

RSFSR --------------------------

Ein Teil 
„Sawod-

sieh die 
auf die

kann 
ganze

Planplus

Kraft­
hat den 

Neben

Kupfergewinnung 

nach fortschrittlicher
Technologie

Eine von sowjetischen Wissen­
schaftlern entwickelte Kupferge- 
wlnnungstechnologle wird es ge­
statten, bis zu 95 Prozent des 
Metalls aus Erz zu gewinnen1, 
das Im Vorkommen Udokan 
(Ostsibirien) lagert. Nach Anga-

Auf- 
Schwle- 
Es Ist 

durch 
und

ben des Wissenschaftlichen Ra­
tes für Probleme der Balkal- 
Amur-Elsenbahri der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
war das Vorkommen 1949 ent­
deckt worden. Möglichkeiten für 
dessen Abbau ergaben sich erst 
nach der Inbetriebnahme der 
BAM Mitte der 80er Jahre. Auch 
heute noch ist selri 
Schluß mit großen 
rlgkelten verbunden, 
vom bewohnten Land
die Gebirgsketten' Udokan 
Kodar abgeschnitten, das Tempe 
raturgefälle Im Winter und Som­
mer beträgt mehr als 90 Grad, 
das Erz lagert im Permafrostbo­
den. Wissenschaftler haben er­
rechnet, daß der Aufwand für die 
Förderarbeiten dreimal so 
sein1 wird wie an sonstigen 
gerstätten. Aber ein Gewinn 
schnell abgeworfen, denn 
Kupfer von Udokan weist 
Qualität auf, enthält 
Begleitstoffe und eignet sich für 
die billige Tagebauförderung.

Am Kupfererzvorkommen Udo­
kan wird das größte Bergbaukom­
binat Im Osten des Landes er­
richtet.

hoch 
La- 

wlrd 
das 

gute 
wertvolle

Diese für die Erschließung von 
Brennstoffen Sibiriens unentbehr­
liche Technik werden die Auf­
traggeber nicht nur erhalten, 

sondern! vor Einbruch des Win­
ters auch montlerert können. Das 
Werk „Sredasgasawtomatika”. In 
Taschkent fertigte seine neuen 
Erzeugnisse den Erbauern der 
Gasleitung Jamburg — ’ ’ 
mit anderthalb Monaten 
ab.

In den’ hohen Norden _ 
Blöcke fahrbarer Kraftwerke und 
Warmhalteschränke für Kontrolle 
und Regelung technologischer 
Prozesse. Alle Ausrüstungen 
wurden unter Berücksichtigung 
rauher Kllmaverhältnlsse Sibi­
riens hergestellt. Um die Liefe­
rungen zu beschleunigen, stellten 
sich die Brigaden, die den Auf­
trag für den Norden erfüllten, 
auf Zweischichtenarbeit um. 
Bald beenden sie die Inbetrieb­
nahme Ihres Erzeugnisses — des 
Informations- und Steuersystems 
für die Niederbringung von Boh­
rungen „Usbekistan 2”.

Jelez 1 
Vorlauf

gingen
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Ökonomische Leitungsmethoden erlernen
Das Juniplenum des ZK der 

KPdSU von 1987 unterbreitete 
eine grundsätzlich neue, ihrem 
Irthalt nach revolutionäre radika­
le Reform der Leitung der Wirt­
schaft des Landes. Die Arbeit un­
ter den jetzigen Bedingungen 
verlangt von allen Mitarbeitern 
des Partei und Staatsapparats, 
bzw. Wirtschaftsfunktionären 
hohe fachliche Kompetenz und 
Sachlichkeit sowie den Einsatz 
praxisbewährter ökonomischer 
Methoden der Wlrtschaftsfürung.

Diese Fragen waren am 5. 
September Thema des ständigen 
Seminars verantwortlicher Mit­
arbeiter des ZK der Kommunist! 
sehen Partei Kasachstans, des 
Ministerrates und des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR, des Republikge­
werkschaftsrates und des ZK des 
Komsomol Kasachstans Das Re 
ferat über ..Das Gesetz der 
UdSSR über den staatlichen Be­
trieb (staatliche Vereinigung) — 
Grundlage für die Umstellung auf 
ökonomische Leitungsmethoden" 
hielt J. M. Asanbajew. Leiter 
der Abteilung Wirtschaft im ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans.

Das Wort ergriffen auch N. N. 
Borlwanow, Direktor des Alma- 
Ataer Versuohsbetrtebes: Sch. K. 
Nakipow, Vorsitzender des Staat­
lichen Komitees der Kasachischen 
SSR für Preise; B. D. Rjabow. 
Leiter des Republikkontors der 
Staatsbank der UdSSR und A. S. 
Sarsenbekow, Generaldirektor der 
TrlkotagexereWigung ,,F. E. 
Dzlerzynski".

Die Schwierigkeiten in der 
Entwicklung der Wirtschaft, so 

wurde auf dem Seminar betont, 
gehen vor allem auf die wenig 
effektive Leitung zurück. Die 
Wirksamkeit des Wirtschaftsme­
chanismus hängt davon ab. wie 
eng sich die Interessen der Ge­
sellschaft. des Kollektivs und je­
des einzelnen Menschen darin 
miteinander verknüpfen und in­
wieweit das ökonomische Verhal­
ten des Hauptakteurs Mensch 
richtig gelenkt wird. Jahrzehnte­
lang wurde bei uns der rationel­
len Verknüpfung der Interessen 
der Seiten nicht die nötige Be­
deutung beigemessen. Auch die 
meisten der bisherigen Dokumen­
te. die dert Wirtschaftsmechanis­
mus formten und in denen sich ei­
ne Persönlichkeit nicht selten in 
abstrakten Begriffen auflöste, tru­
gen nicht dazu bei.

Kurzum, es handelte sich län­
gere Jahre um die Unterschät­
zung des Faktors Mensch. Die Be­
triebe vermißten die Atmosphäre 
schöpferischer Suche, den Tonus 
geistiger Spannung und das Stre­
ben nach einem Ideal. Es gab 
auch nicht wenig Trägheit und 
Nachlässigkeit.

Gerade auf die Beseitigung 
dieser „weißen Flecke" richtet, 
sich das neue Gesetz über den Be­
trieb Es gewährt den' Produk­
tionskollektiven Rechte, die es in 
unserer Geschichte bisher noch 
nie gegeben hat. schafft die öko­
nomische und juristische Grund­
lage für die Selbstverwaltung.

Dabei seien folgende Inter­
essante Momente beachtet: Er­
stens wird das Arbeitskollektiv 
eines Betriebs erstmals zum Herrn 
über das gesellschaftliche Eigen­
tum ernannt, zweitens wird der 
Betrieb zum sozialistischen Wa­
renproduzenten erklärt. Beide 
Momente sind von prinzipieller 
Bedeutung.

Es kam soweit, daß das gesell­
schaftliche Eigentum sich als nie­
mandem gehörend erwies. Das 
unterentwickelte Gefühl der Mit­
arbeiter, dessen Mitbesitzer zu 
sein, führte dazu, daß die Leute 
sich mit der Entwendung des so­
zialistischen Eigentums abfan­
den; zahlreiche Bürger gelang­
ten zur Überzeugung, „der Staat 
werde nicht verarmen", d. h. es 
setzte sich ein Verhalten zum ge­
sellschaftlichen Eigentum als zu 
etwas Außenstehendem durch, 
das einen nichts angeht. Die 
neuen Bestimmungen’ des Geset­
zes haben gemeinsam mit den 
Prinzipien der Selbstverwaltung 
und Eigenfinanzierung zur Auf­
gabe, bei jedem einzelnen das 
Gefühl wiederzubeleben, Herr 
über das gesellschaftliche Eigen­
tum zu sein, wie es den ersten 
Kommunemltgllederrt eigen war.

Von nun an Ist auch mit den 
scholastischen Auseinanderset­
zungen darüber aufgeräumt, ob 
es bei uns eine Warenproduktion 
gibt oder ob es sie nicht gibt, ob 
wir womöglich vom Sozialismus 
abgehen, Indem wir den Ware 
— Geld — Beziehungen' einen 
breiten Raum bieten.

Als Hauptdokument der radi­
kalen Reform der Wirtschaftslei­
tung beruht das Gesetz über den 
Betrieb auf zwei Grundrealitäten. 
Eine 'besteht darin’, daß das Ge­
setz auf der umfassenden Anwen­
dung der Ware Geld — Be­
ziehungen aufbaut. Bel der zwei­
ten Realität handelt es sich dar­
um, daß das Gesetz von’der Aner­
kennung dessen ausgehl, daß die 

1 übermäßige Zentralisierung der 
Leitung die Zunahme spontaner 
Prozesse, das Bremsen und die 
Einbuße an Dynamik in der Ent­
wicklung der Wirtschaft bewirkt 
habe, während sich die Betriebe 
urid Ministeriell in passive Aus­
führer der Planvorgaben verwan­
delten.

Was das Neue in der Planung 
betrifft, so kommt es da, bildlich 
gesprochen, vor allem auf die 
Aufhebung der „Leibeigenschaft" 
an. ’ Solch eine Wandlung wird 
aufgrund der Veränderung des 
Ablaufs wie auch der Instrumen­
te der Planung herbeigeführt. 
Konkret gehl es da um folgen­
des:

Der iFünfjahrplan und die Jah­
respläne sollen Jetzt Im Unter­
schied zu früher dicht von oben 
auf gezwungen, sondern von den 
Betrieben selbst augearbeitel 
und bestätigt werden’. Das Je­

doch bedeuet nicht, daß die Ar- 
beltskollektive nun alles selbst 
bewerkstelligen. Es Ist vorge­
sehen, den Betrieben staatliche 
Aufgaben, zur Orientierung und 
das Volumen der staatlichen Auf­
träge als Pflichtsache zu über­
tragen.

Die staatlichen Aufgaben sind 
für den Betrieb rtlcht verbind­
lich, doch die ökonomische Situa­
tion macht sie für Ihn obligato­
risch. Das Hegt daran, daß die 
staatlichen Aufgaben den roten 
Strich der Wasserlinie markieren, 
unter dem ein Betrieb außerstan­
de wäre, nach den Prinzipien der 
Selbstfinanzierung zu arbeiten, 
denn es würde Schwierigkeiten 
geben mit dem Lohnfonds, mit 
der Bildung eln’es Stimulierungs­
fonds sowie mit der Realisierung 
von Maßnahmen Im sozialen und 
kulturellem Bereich bzw. mit der 
Entwicklung der Produktion. Und 
dies würde unausbleiblich eine 
negative Resonanz auslösen und 
die Beziehungen zwischen dem 
Kollektiv und der Verwaltung 
komplizieren.

Im Grunde genommen, werden 
die staatlichen Aufgaben .in be­
deutendem Maße einen zwangs­
weisen Charakter tragen, denn 
die Abweichung von Ihnen nach 
unten würde die Stabilität des 
Arbeitskollektivs beeinträchtigen 
sowie zu Instabiler Arbeit des Ge­
biets und zur Einbuße der Ver­
braucher führen.

Nun zu den staatlichen Auf­
trägen. Sie können sowohl sei­
tens des Staatlichen Plankomi­
tees der UdSSR als auch seitens 
des Zweigministeriums und des 
Ministerrates der Republik er­
folgen. Sie werden garantiert 
durch Limits der materiellen Res­
sourcen, durch den Absatz und 
nötigenfalls auch durch zentrali­
sierte Investitionen. Es sind dies 
Erzeugnisse von staatlicher Be­
deutung.

Nach vorläufiger Einschätzung 
wird sich der Anteil der staat­
lichen’ Aufträge auf die Hälfte 
bzw. auf zwei Drittel der Ge­
samtproduktion belaufen. Zu sol­
chen Aufträgen gehören nicht 
nur die Lieferungen überaus 
wichtiger Erzeugnisarten, son­
dern auch die Übergabe von Pro- 
dunktlonkapazltäten und sozia­
len Einrichtungen’ aus den In­
vestitionen.

Der restliche Teil des Produk­
tionsprogramms, die Differenz 
zwischen den staatlichen Aufga­
ben’ und dem Umfang der staat­
lichen Aufträge, wird vom Be­
trieb ausgefüllt. Ebenso sorgt der 

Betrieb für Konsumenten und 
Produktionsressourcen. Hier bie­
tet sich ein Raum für freies Un­
ternehmertum und wirtschaft­
liches Manövrieren, das man 
selbst verantworten muß.

Wie im Referat und in den 
Diskussionsreden hervorgehoben 
wunde, sind viele Leiter und 
Fachleute für solche Tätigkeit 
am wenigsten vorbereitet. Da 
gilt es, Erfahrungen auf dem 
Marsch zu sammeln. Es kommt 
darauf an, mit dert Verbrauchern 
und Lieferanten energisch die 
nötigen Wirtschaftsbeziehungen 
anzubahn’en und mehr Unterneh­
mungsgeist an den Tag zu legen.

Unter diesen Bedingungen än­
dert sich von Grund auf die Rol­
le des Wirtschaftsvertages. Wenn 
er früher als ein Mittel zur Ver­
teilung der für die Produktion 
bereits geplanten Erzeugnisse 
diente, d. h. für beide Seiten — 
den Produzenten und den Ver­
braucher — als mehrfach voraus­
bestimmter Fakt galt, so bildet 
jeder Liefervertrag jetzt jenes 
Steinchen, aus denen das gemein­
same Gebäude des Produktions­
programms errichtet wird. Fehlt 
es an einigen Steinchen, bleibt 
das Gebäude unvollendet, werden 
die staatlichen Aufgaben nicht 
erfüllt. Und das bedeutet, daß 
sich die Bedingungen und die Er­
gebnisse der Wirtschaftsführung 
verschlechtern.

Was bringt der freie Raum des 
Unternehmertums, der den Betrie­
ben für Direktkontakte miteinan­
der — ohne Einbeziehung über­
geordneter Strukturen' — gebo­
ten wird? Durchaus viel. Er un­
tergräbt das Fundament für das 
Diktat des Produzenten, veran­
laßt Ihn, gefragte und preiswer­
te Erzeugnisse in guter Qualität 
zu produzieren, well der Ver­
braucher unter den Bedingungen 
der Selbstfinanzierung keinen 
Vertrag für andere Erzeugnisse 
eingehen wird, dann ihm bleibt 
das Recht der Wahl vorbehalten. 
Anders gesagt, gilt es jetzt, be­
darfmäßig zu produzieren, nicht 
aber entsprechend den Möglich­
keiten des Lieferbetriebes, was 
viel einfacher war, zugleich aber 
das Aufkommen von Waren, be­
wirkte, die weder von' der Pro­
duktion noch von der Bevölke­
rung benötigt wurden.

Der gesamte neue Wirtschafts­
mechanismus beruht auf den 
langfristigen ökonomischen Nor­
mativen urtd Limits. Sie liegen der 
allseitigen Umgestaltung der Lei­
tung der Wirtschaft zugrunde — 
in Planung, Versorgung. Finan­
zierung sowie In Arbeitsentloh­
nung und -Stimulierung

Aufgrund der Limits werden 
für den Betrieb das Höchstmaß 
der zentralisierten Investitionen 
für die Entwicklung der zweig- 
übergreifenden Produktionsein­
heiten, den Bau neuer Betriebe 
und für die Lösung überaus wich­
tiger Aufgaben sowie der Umfang 
der Bau- und Montagearbeiten 
bzw. des Vertrags und der zen­
tralisiert vorteilbaren materiellen 
Ressourcen festgelegl. Soweit 
die bedeutsamsten Abänderungen 
der Rechte der Betriebe In Fra­
gen Planung.

Die Aufgabe, die Prinzipien 
der iZentralislerung optimal mit 
der Selbständigkeit der Betriebe 
zu verknüpfen und die Rolle der 
ökonomischen Methoden zu stei­
gern, wurde auch früher gestellt.

Jedoch wurden keine nötigen 
und komplexen Maßnahmen zu 
Ihrer praktischen Realisierung 
elngeleltel?

Was versieht man unter ökono­
mischen Methoden der Leitung? 
Es sind dies weder Verfügungen 
noch Vorschriften, sondern es 
handelt sich dabei um die Ein­
wirkung auf die Betriebe und 
Mitarbeiter mittels geplanter 
Kennziffern, Stimuli und anderer 
ökonomischer Hebel.

Aber nicht Jeder ökonomische 
Hebel eignet sich für konkrete 
Bedingungen. Die Kunst der 
Leitung der Wirtschaft, darunter 
auch innerhalb eines Betriebs, In 
dem der Leiter selbst den Mecha­
nismus der Regelung der Produk­
tionsbeziehungen gestaltet, be­
steht im Vermögen, die Folgen 
der Anwendung des Jeweiligen 
Hebels vorauszusehen und dessen 
Wirkung vorab auf die Lnter- 
essen der Sache zu fixieren.

Es gilt, die Praxis der Pla­
nung zu vervollkommnen. Letzte­
re muß auf dem System gegen­
seitig akzeptabler objektiver Nor­
mative und Normen beruhen, 
nicht aber zur primitiven und 
schädlichen Planung gemäß dem 
Geleisteten’ zurückfallen, bei der 
sich die Betriebe unter schlechte 
Bedingungen gestellt sahen,.

Eine ähnliche „Methode" führ­
te, grob gesagt dahin, daß das be­
ste Pferd vor dem Finish ausge­
ritten wurde, denn je schneller es 
lief, um so stärker wurde es an­
gespornt.

Die bisherigen administrativen 
Druckmethoden der Leitung 
brachten unvermeidbar einen bü­
rokratischen Apparat von zahl­
reichen Kontrolleuren und Revi­
soren hervor. Dazu hatte in ei­
nem nicht geringer! Maße über­
mäßige Zentralisierung der Lei­
tung und Planung beigetragen. 
Gerade durch diese Faktoren er­
klärt sich die rasche Zunahme 
des Leitungspersonals.

Zur Zelt werden In unserem 
Lande jährlich über 850 Milliar­
den Unterlagen aufgestellt, mit 
deren Bearbeitung sich in der 
Volkswirtschaft 17 Millionen 
Menschen befassen. Die Mitarbei­
ter von Einrichtungen' und Orga­
nisationen opfern bis zu 60. und 
in einzelrten Fällen sogar bis zu 
80 Prozent ihrer Arbeitszeit, um 
Dokumente aufzustellen, auszu­
statten, abzustimmen, zu bearbei­
ten und deren Ausführung zu 
überprüfen.

Seinerzeit hatte S. Ordshoni- 
kidse verstärkt gegen das Papier- 
Prinzip angekämpft. So meinte er 
bezüglich elrtes 7 000 Seiten star­
ken Rechenschaftsberichts des 
Trusts „Mossukno" folgendes: 
..Sie kommen der Sowjetmacht, 
teuer zu stehen. Nicht genug,' daß’ 
die Menschen schreiben, verdum­
men. abstumpfen und selber nicht 
verstehen, was sie schreiben; 
auch wir sind nicht in der Lage, 
aus dem, was darin steht, klug 
zu werden."

Das gewachsene Ausmaß des 
Bürokratismus Ist ohne Zweifel 
das Ergebnis dessen, daß das 
Leitungssystem unter den Be­
dingungen der übermäßigen 
Zenrallsierurtg auf dem Mißtrau­
en gegenüber den Unterstellten 
aufgebaut wurde. Die Gewäh­
rung großer Selbständigkeit den 
Arbedtskollektlven soll eine be­
deutende Reduzierung des Lei­
tungspersonals zur Folge haben. 
An diese Arbeit ist man in der 
Republik schon gegangen.

Mit dem Inkrafttreten des 
Gesetzes über dert Betrieb (die 
Vereinigung) erfährt auch das 
System der matertelLtechnischen 
Versorgung gravierende Um­
wandlungen. Jetzt wird es zwei 
Hauptquellen für die Versogrung 
geben:

a) Großhandel. Die Material­
ressourcen werden vom Betrieb 
selbst ohne Limits, ausgehend 
von den Bedürfnissen und ge­
mäß der Verträge erworben, die 
mit den Betrieben' und Organen 
der staatlichen materiell-tech­
nischen Versorgung sowie mit 
den Herstellerbetrieben geschlos­
sen werden. Diese Form soll bis 
zum Jahre 1990 nicht weniger als 
60 Prozent des Gesamtumfangs, 
ausmachen und in der Perspekti­
ve überhaupt überwiegen.

Zur Zelt Hegt der Anteil des 
Großhandels Im System der staat­
lichen materiell-technischen Ver­
sorgung In der Republik bei etwa 
6,5 Prozent und hat ein geringes 
Sortiment — erst 171 Artikel. 
Im Jahre 1988 soll diese Liste 
auf 707 Artikel und der Anteil 
des Großhandels auf 17,6 Pro­
zent anwachsen.

b) Zentralisierte Bereitstel­
lung von Ressourcen nach Li­
mits, die hauptsächlich für die 
Produktionserzeugung nach staat­
lichen Aufträgen bestimmt sind. 
Dabei wird der Umfang dieser 
Ressourcen In genügendem Aus­
maß vergrößert sein. Das wird es 
dem Betrieb ermöglichen, sein 
Angebot sowie Qualltätsparame- 
ter und Lieferfristen zu konkreti­
sieren und die Lieferbetriebe 
selbständig zu wählen. Diese Be­
stimmung festigt wiederum die 
Positionen des Konsumenten ge­
genüber dem Herstellerbetrieb.

£n|g verbunden mit den Fragen 
der Versorgung sind auch die 
anderen Rechte des Betriebs, die 
Ihm vom Gesetz eingeräumt sind. 
Die Rede ist hier z. B. vom 
Reoht des Betriebes, anderen Be­
trieben und, Organisationen Pro- 
dukllonsgebäude, Ausrüstungen, 
Transportmittel, Inventar, Roh­
stoffe und andere Materialwerte 
zu übergeben, zu verkaufen, 
zu verpachten, sie für zeitweilige 
Benutzung kostenlos zur Verfü­
gung zu stellen oder auszuleihen. 
Der Betrieb kann auch nach sei­
nem Gutdünken über die nach der 
Erfüllung der Lieferverpflichtun­
gen verbliebene Produktion so­

wie über die Produktion verfü­
gen, auf deren Abnahme die 
Konsumenten und die Versor­
gungsorgane verzichtet haben.

Alle diese prinzipiellen Ver­
änderungen In der Versorgung 
schaffen die Grundlage zur Ent­
wicklung der frtltiatlve und der 
Selbstverwaltung der Betriebe 
und räumen mit dem früheren 
..Diktat" des Lieferanten über 
den Konsumenten auf. Gleich­
zeitig werden sie die Einbezie­
hung gewaltiger überplanmäßiger 
Vorräte In den aktlvert Umlauf 
ermöglichen, die im Lande etwa 
300 Milliarden Rubel und In Ka­
sachstan an' die 2,5 Milliarden 
Rubel ausmachen. Diese gewalti­
gen Vorräte, hauptsächlich an­
gehäuft wegen der nicht gesi­
cherten Versorgung, haben eine 
angespanrtte Situation mit Defi­
ziterzeugnissen In den einen Be­
trieben und gleichzeitig ein Über­
maß an ihnen in den anderen Be­
trieben geschaffen.

Das neue System der materiell- 
technischen Sicherung der Pro­
duktion wird einfacher und frei 
von früheren irtneren Wider­
sprüchen sein. Zehntausende 
„Förderern", verrufener Figuren, 
waren allem Anschein nach je­
ner Tribut, den unser Land für 
den sperrigen und konservativen 
Versorgungsmechanismus, für die 
Ausrichtung nach Bruttokennzah­
len gezahlt hatte! Wobei die 
Konsumenten die Nichteinhal­
tung der Lleferverpfllchtungen 
als eine unausbleibliche Reali­
tät empfanden, die auf keine 
Welse zu beseitigen, sondern nur 
geschickt zu umgehen war.

Die im Gesetz verankerte For­
derung der Lieferungsdlsziplin 
bedeutet, daß alle Lieferungen, 
ob große oder kleine, 'sowie alle 
Konsumenten gleichbedeutend 
sind. Das Ist eine der Bedingun­
gen für die Priorität des Kon­
sumenten’ gegenüber den Liefe­
ranten. Sehr wichtig in diesem 
Zusammenhang ist auch di,ese Be­
stimmung des Gesetzes. „Die 
Tätigkeit des Betriebes soll 
nicht die normalen Arbeitsver­
hältnisse anderer Betriebe be­
einflussen und die Lebensbedin­
gungen der Bürger verschlech­
tern." . .

Eine entscheidende Verände­
rung auf dem Gebiet der Finan­
zen ist die Überleitung der Be­
triebe zur Selbstfinanzierung, die 
von Grund auf die Psychologie 
nicht nur der Leiter, sondern 
jedes einzelnen Mitarbeiters ver­
ändern muß. Die früheren Schma­
rotzerstimmungen müssen der 
Suche nach Reserven, der Suche 
nach Wegen zur Steigerung der 
Rentabilität weichen.

Die nötige Bedingung für den 
Übergang zur vollständigen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Eigenfinanzierung ist das 
erforderliche Niveau der Renta­
bilität. Gleichzeitig sind noch 
stabile ökonomische Normative 
nötig, die die Zahlungen für die 
Fonds und andere Ressourcen, 
Abführungen an den Staats­
halt, an das eigene Ministerium 
für die Bildung eines zentralisier­
ten Fonds und der Reserven, an 
die Fonds der ökonomischen Sti­
mulierung sowie Mittel für die 
Bildung des Lohnfonds und für 
die Reparatur voraussehen.

Diese Normative sind Grund­
lage des Übergangs zu neuen 
Wirtschaftsbedlngun gen. Laut 
Beschluß der Regierung wird 
ein Teil der Zweige schon ab 1. 
Januar 1988 nach diesem System 
arbeiten. Deshalb müssen sie un­
verzüglich an die Ausarbeitung 
der genannten Normative heran­
gehen, sowie Maßnahmen zur Sa­
nierung der finanziellen Lage 
der Betriebe ergreifen. Je stär­
ker sie in finanzieller Hinsicht 
sein werden, desto schmerzloser 
werden sie unter den strengen 
Bedingungen des neuen Wirt­
schaftsmechanismus arbeiten. Der 
Betrieb muß selbst die Mittel für 
die wissenschaftlich-technische, 
soziale und Produktionsentwick­
lung erarbeiten.

Alle, in erster Linie die Wirt­
schaftsleiter, müssen daran den­
ken, daß die heutige Reform 
nicht eine kosmetische Vervoll­
kommnung des alten Leltungsme- 
chanismus, sondern eine scharfe 
Wendung auf qualitativ anderer 
Grundlage Ist. Gelöst wird eine 
Aufgabe „des Schöpfertums neu­
er Wirtschaftsbeziehungen", wie 
W. I. Lenin sagte.

Seine Ausgaben aus und ge­
mäß den erwirtschafteten Mitteln 
zu tätigen — dahinter steckt ge­
rade das aufwandlose Prinzip des 
neuen Wirtschaftsmechanismus. 
Das System stabiler Normative 
spornt die Betriebe an, ihre Re­
serven nicht zu verstecken. Frü­
her wurde der durch Initiative 
erwirtschaftete Gewinn’ praktisch 
direkt oder indirekt zur „Beute" 
des jeweiligen Ministeriums oder 
Finanzsystems. Heute sind sol­
chen Versuchen zuverlässige 
Riegel vorgeschoben: Im Gesetz 
heißt es, daß die Entziehung und 
Umverteilung des Gewinns und 
anderer Finanzmittel des Betriebs 
über die festgelegten Normative, 
Normen und Löhne hinaus kate­
gorisch verboten sind.

Die Erweiterung der Grenzen 
der Selbstverwaltung hat eine 
neue aktive ökonomische Katego­
rie — den Erlös btl wirtschaft­
licher Rechnungsführung - Ins 
Leben gerufen. Er bildet sich 
nach dem Abzug des materiellen 
Aufwands aus der Erlösmenge 
und nach der Erfüllung äußerer 
Geldverpflichtungen (vor dem 
Haushalt, dem Ministerium, den 
Banken usw). Aus dem Erlös bei 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung werden alle anderen Ausga­
ben des Betriebes - für die 
Entlohnung, die Stlmullerungs 
fonds und die Investitionen 
gedeckt.

Die Selbstfinanzierung tvlrd 
zum Kern des neuen Mechanis­
mus. Sie verstärkt die Verant­
wortung des Betriebes für die 
finanziellen Ergebnisse und 
festigt die Leninsche Forderung 
nach verlustloser Arbeit. Dieje­
nigen aber, die heute mit Ver­
lust arbeiten, sind verpflichtet, 
ihn planmäßig, In festgelegten 
Fristen abzubauen. Im entgegen­
gesetzten Fall kann die Tätigkeit 
des Betriebes gemäß Artikel 23 
des Gesetzes eingestellt werden. 
Daher müssen sich die Leiter von 
Betrieben mit niedriger Renta­
bilität und schwachem techni­
schen Niveau, ganz zu schwelgen 
von verlustbrlrtgenden, ernstlich 
Gedanken um die fernere Per­
spektive machen. Man wird die 
Hamlet-Frage „Sein oder Nicht­
sein?" zu lösen haben. Es wird 
sicher keine „stillende Kln- 
deramme", in Person des Haus­
halts oder des Staates mehr ge­
ben.

Leider existieren In der Re­
publik viele solche Kollektive. In 
der Industrie ist Jeder achte Be­
trieb. und auf dem Lande fast 
ein Drittel aller Agrarbetriebe 
verlustbringend. Auch in anderen 
Volkswirtschaftszweigen gibt es 
viele finanziell ungesunde Be­
triebe und Organisationen.

Es gilt, sich auf den Über­
gang zur Selbstfinanzierung all­
seitig vorzubereiten, eine Lehre 
aus den ersten Mißerfolgen zie­
hend. Alle Betriebe des Ministe­
riums für petrollchemlsche In­
dustrie arbeiten ab 1. Januar 
dieses Jahres unter den Bedin­
gungen der Selbstfinanzierung. 
Das Ministerium hat das jedoch 
getan, ohne im voraus Maßnah­
men zur Festigung seiner Fi­
nanzlage, zur planmäßigen Sen­
kung der Unwirtschaftllchkeit 
und zur Verbesserung der Pro­
duktionsorganisation zu treffen. 
Daher stecken solche wichtigen 
Vereinigungen wie „Tschimkent- 
schina" und „Karaganadaresino- 
technika" tief in Schulden: die 
überfälligen Verblndlichkei t e n 
gegerfüber der Staatsbank und 
den Rohstofflieferanten überstei­
gen bei ihnen 50 Millionen Ru­
bel, der Fehlbetrag an eigenen 
Umlaufmitteln macht etwa 90 
Prozent des Normativs aus. Die 
Kollektive haben keine Mittel für 
ihre soziale Entwicklung, sie fie­
bern, die Fluktuation ist hoch.

Gemeinsam mit anderen He­
beln des Wirtschaftsmechanis­
mus muß die Eigenfinanzierung 
die Befolgung des gesunden 
Menschenverstands gewährlei­
sten, wo die einseitige Jagd nach 
dem Wachstumstempo und nach 
Gesamtkennziffern durch das Be­
streben, den Bedarf der Konsu­
menten besser zu decken, ersetzt 
wird.

Zur Bestätigung der These 
vom gesunden Menschenverstand 
könnte man ein frisches Beispiel 
anführen. Das System der Staat­
lichen Hauptverwaltung der Re­
publik für material-technische 
Versorgung muß ab Neujahr zur 
Eigenfinanzierung übergehen und 
auf dert Lagerumsatz als das 
Hauptkriterium der Arbeit ver­
zichten. Im Kollegium der Staat­
lichen Hauptverwaltung für ma­
terial-technische Versorgung im 
August dieses Jahres warfen die 
Redner die Frage auf, auf diese 
Kennziffer vorfristig, bereits ab 
September, zu verzichten, da die 
territorialen Versorgungsorgane 
um deren Erfüllung willen die 
materiellem Güter in verschie­
denen Lagern deponieren müs­
sen.

Oder ein anderes Beispiel. In 
vielen Werken für Metallkon­
struktionen der Republik fallen 
viele Eisenblechabfälle an, aus 
denen sich kleine Montagela­
schen herstellen lassen. Das wird 
aber nicht getan, die Abfälle 
werden einfach verschrottet, wo­
für die Leiter erhebliche Prä­
mien bekommen. Ist denn das 
vernünftig und haushälterisch?

Das Gesetz über den Betrieb 
enthält auch solch eine Neue- 
runlg: Falls der Betrieb wegen 
Erfüllung eines seine Rechte ver­
letzenden, Inkompetenten Be­
schlusses des übergeordneten Or­
gans .Schaden erlitten hat, so 
hat er das Recht, Schadenersatz 
durch die staatliche Arbitrage 
zu fordern. Es ist schwer zu sa­
gen, wie oft dieses Recht ausge­
übt werden wird; allerdings ent­
hält das Gesetz eine solche Ge­
fahr für die übergeordnete Stufe. 
Und das ist schon an und für 
sich nicht unwichtig.

Beseitigt wird eine weitere 
Ungerechtigkeit. Früher beein­
trächtigten die Geld- und Ver 
tragsstrafen sowie andere finan­
zielle Sanktionen den Gewinn 
des Betriebes. Und das ist rich­
tig. Zugleich wurden aber die 
aus anderen Summen eingezoge­
nen Sanktionen fast vollständig 
an den Unionshaushalt abgeführt. 
Deswegen kämpfte der Betrieb 
nicht sehr aktiv darum, die sorg­
losen Partner zu bestrafen; die 
gegenseitige Disziplin verschlim­
merte sich, die volle Absolution 
war Praxis, heute aber verrin­
gern die gezahlten Strafen den 
Erlös bei wirtschaftlicher Rech­
nungsführung und die eingenom­
menen vergrößern ihn.

Aus den Haushaltsabführungen 
wird zum erstenmal die Arbeits­
kräfteabgabe elngezogen, damit 
vergütet der Betrieb dem Staat 
die Ausgaben für die Ausbildung 
von Arbeitskräften, für die so­
ziale und kulturelle Betreuung 
bzw. kommunale Versorgung sei­
ner Arbeiter und Familienmit­
glieder. Als eine Art Renten­
zahlungen sollen Zahlungen für 
Naturressourcen Boden, Was­
ser und Bodenschätze einge­
führt werden. All das muß den 
Betrieb veranlassen, alle Ressour­
cen von den Produktionsfonds 
bis zum Wasser umsichtig eln- 
zuselzen.

im Gesetz sind wesentliche 
Veränderungen auf dem Gebiet 
der Arbeit und Entlohnung vor­
gesehen. Es kommt hier darauf 
an, zwei Momente zu akzentuie­
ren. Erstens hat der Betrieb Lm 
Rahmen seines Lohnfonds, der 
wie gesagt, nach einem stabilen 
Normativ festgelegt wird, das 
volle Recht, die Gesamtzahl der 
Beschäftigten, ihre berufliche 
und qualitative Zusammensetzung 
festzulegen und seinen Stellen­
plan selbständig zu bestätigen.

Zweitens wird gestattet, Ge­
hälter für Leiter von Einheiten, 
für Spezialisten und Angestellte 
zu bestimmen, ohne sich an die 
Durchschnittsgehälter des Stellen­
plans zu hallen und das Verhält­
nis der Anzahl dieser Mitarbei­
ter zu berücksichtigen. Dieses 
Recht und das Recht, Arbeitern 
und Angestellten Zuschläge für 
die Ausübung mehrerer Berufe 
urtd Funktionen, für die Erwei­
terung des Bedienungsbereiches, 
für berufliches Können und ho­
he Arbeitsleistungen festzulegen, 
ermöglicht es, die berüchtigte 
Praxis der Gleichmacherei zu 
überwinden. Bel all dem wird 
allerdings nur die eine Forde­
rung gestellt: Der Betrieb wird 
verpflichtet, eine relative Redu­
zierung des Leitungspersonals 
und der Ausgaben für dessen 
Unterhalt anzustreben.

Auch in Fragen der techni­
schen Neuausrüstung, Rekon­
struktion und Erweiterung der 
produzierenden Betriebe ge­
währt das Gesetz den Betrieben 
exakte und umfassende Rechte. 
Für besagte Ziele sollen min­
destens 50 Prozent Investitionen 
bewilligt werden. Das ist wichtig, 
denn es ermöglicht, den techni­
schen Stand unserer Betriebe ra­
scher und billiger auf Weltniveau 
zu bringen.

Die Arbeiten zur technischen 
Neuausrüstung und Rekonstruk­
tion sollen in erster Linie mit 
Vertragsressourcen und -Limits 
versorgt werden. Wenn das 
großangelegte Arbeiten sind, so 
können dafür zentrale Geldmittel 
bewilligt werden.

Dem Betrieb ist das Recht ein­
geräumt, selbst die Projektie- 
rungs- und Firianzunterlagen so­
wie die Titellisten für Objekte zu 
bestätigen, die aus den mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
erzielten Einnahmen und Bank­
krediten gebaut werden. Prinzi­
piell ist folgendes Moment: Der 
Betrieb braucht den Gestaltern 
von Projektierurtgs- und Finanz­
unterlagen keine veralteten Ent­
würfe abzunehmen. Mehr noch, 
für die Überleitung von Entwick­
lungsarbeiten in die Produktion, 
die nicht dem Weltniveau ent­
sprechen, tragen die entspre­
chenden Organisationen die ma­
terielle und ihre Leiter un’d Ge­
stalter die disziplinarische Ver­
antwortung und büßen an Lohn 
und an Prämien ein.

Unter den neuen Bedingungen 
gewinnt das Problem der Ver­
besserung der Erzeugnisqualität 
außerordentlich vi$l Bedeutung, 
nicht nur für das Wohl des Ar­
beitskollektivs. Es ist kein Ge­
heimnis, daß minderwertige Er­
zeugnisse unser Land von ande­
ren Ländern abhängig machen 
und es daran binderten, sich dem 
Welthandel aktiver anzuschlie­
ßen. Nach Schätzungen von Opti­
misten sind nur 17 bis 18 Pro­
zent (die Pessimisten sprechen 
nur von 7 bis 8 Prozent) Er­
zeugnisse des einheimischen Ma­
schinenbaus weltmarktfähig. 
Kurzum in Sachen Qualität stehen 
wir in großem Rückstand. Was 
aber kennzeichnend ist: Können 
und Geschicktheit unserer Arbei­
ter stehen denen im Westen ei- 
gentHch nicht nach. Wir stehen 
ihm in einer anderer! wichtigen 
Komponente nach — in Techno­
logie und in technischem Pro- 
duktionsn'iveau. Bis vor kurzem 
wurde für das Aufholen dieses 
Rückstands ein fehlerhafter Weg 
eingeschlagen, nämlich der Auf­
kauf von Technologien und Aus­
rüstungen im Ausland. Bei dem 
Ausmaß unserer gewaltigen Wirt­
schaft ist es verlustbringend und 
auch unmöglich, die Lücke auf 
solche Weise zu schließen.

Gerade daraus erklärt sich der 
entschlossene Kurs der Partei 
auf die vorrangige Entwicklung 
und Neuausrüstung des Maschi­
nenbaus und anderer Zweige, die 
den wissenschaftlich-technischen 
Stand der Volkswirtschaft prä­
gen.

Oder nehmen wir die Einfüh­
rung von Erkenntnissen der Wis­
senschaft und Technik. Nach 
Reichtum und Originalität der 
wissenschaftlichen Ideen und Ent­
wicklungsarbeiten sind wir da 
jedem beliebigen Land der Welt 
voraus. Es ist aber wiederum un­
ser Übel, daß wir sie nicht zu 
nutzen verstehen. So sehr wir 
uns auch bemühten, konnten wir 
den alten Wirtschaftsmechanis­
mus nicht in die richtige Bahn 
lenken. Es genügt, an die klassi­
schen Beispiele mit dem Laser 
und dem Stranggießen, mit dem 
Sauerstoffblasen und den Trag­
flügelschiffen zu erinnern: Wir 
haben sie als erste entwickelt und 
sind dann am meisten bei deren 
Einsatz zurückgeblieben.

In den entwickelten Ländern 
gibt es überhaupt keine Einfüh­
rungsetappe für Neuheiten, sie 
werden in die Produktion über­
geleitet, sie sind erwünscht, man 
erwartet sie, man greift nach ih­
nen. Der neue Mechanismus Ist 
berufen, die Sachlage in diesem 
Bereich bedeutend zu verbessern. 
Die Staatsaufträge werden von 
nun ab an Betriebe auf Wettbe­
werbsgrundlage vergeben wer­
den. Dabei werden jene bevor­
zugt, die diese Aufträge billiger 
und besser ausführert können. 
Und noch etwas: Die Erzeugnis­
se sollen auf Großhandelsbedin­
gungen vertrieben werden. Fin­
det der Betrieb keirte Konsumen­
ten, so wird seine Lage mißlich 
sein. Mit einem Wort, die Er­
zeugnisse werden nur bei hoher 
Qualität und geringen Kosten 
zum Konsumenten finden kön­
nen. Es wird die Bedienung der

Erzeugnisse durch den HersteI
lerbetrleb elngeführl.

Im Gesetz steht, daß bei der 
Einschätzung der Tätigkeit eines 
Arbeitskollektivs die Erzeugnis­
qualität ausschlaggebertd ist, die 
Herstellung von veralteten und 
minderwertigen Erzeugnis een 
aber muß der Betrieb durch Ab­
züge von Industriepreisen bü­
ßen; er trägt auch die materiel­
le Verantwortung und verliert an 
Wirtschaftseinkommen, Entloh­
nung und sozialen Gütern.

Es ist erforderlich, neben dem 
System von Stimuli und Sank­
tionen eine organisatorische 
Form der Übermittlung der Um 
gestaltungsldeen an die Grund- 
elnheltert der Betriebe zu finden. 
Die vorhergehenden Reformen 
erschöpften sich bald deshalb, 
weil sie das Geschehen an der 
Arbeitsstelle, in der Brigade, In 
der Schicht — also in der Grund­
zelle des Kollektivs, in der die 
Sache getan wird — nur ober­
flächlich berührten.

Deshalb kann man auf die 
Frage, was bei der Vorberei­
tung für die Einführung des Ge­
setzes über den Betrieb das 
Wichtigste sei, eindeutig antwor­
ten: Man muß irt allen- Einheiten 
des Betriebs wohldurchdacht den 
Kollektivauftrag einführen. Heut­
zutage ist dies die wirkungsvoll­
ste, vom Volk selbst gefundene 
Form der Wechselkoordinierung 
von Interessen der Selten. Dabei 
ist es zweckmäßig, wie es die 
Erfahrungen des Ministeriums für 
Bauwesen der Repulblk bewei­
sen, zur Kollektivauftragsmetho­
de mit dem ganzen Betrieb über­
zugehen, sonst werden — statt 
der organisatorischen Vervoll­
kommnung der ganzen Produk­
tion — bessere Verhältnisse für 
Auftragsbrigaden zu Ungunsten 
anderer geschaffen werden.

Man muß durch die tiefgehen­
de ökonomische Bildung, durch 
die volle Einsicht in die Rechte 
und die Verantwortung des Ar­
beitskollektivs die Menschen 
über das Niveau des Alltagsbe- 
wußtseins erheben. Die soziali­
stische Disziplin bestand, besteht 
und wird auf dem pflichtbewuß­
ten Verhalten zur gemeinsamen 
Sache bestehen.

Es Ist notwendig, diese Be­
wußtheit und das neue ökonomi­
sche Denken zu kultivieren. All 
die Ideen, die dem neuen Wirt­
schaftsmechanismus zugrunde lie­
gen!. werden erst dann reale 
Kraft gewinnen, wenn sie in das 
Bewußtsein' der Massen, jedes 
Werktätigen eindringen. Wichtig 
ist, allen das Vermögen beizubrin­
gen zu analysieren und die im 
Produktionsprozeß entstehenden 
ökonomischen Probleme zu lösen. 
Die Kenntnis des Wirtschafts­
mechanismus soll dabei einwand­
frei sein.

Der Erfolg bei der Umgestal­
tung der Wirtschaftsleitung hängt 
in überwiegendem Maße von der 
Persönlichkeit des Leiters ab. 
Das Arbeits- und das moralische 
Millieu, das er um sich schafft, 
hängen von seinem Denkniveau, 
vort der Empfänglichkeit für das 
Neue und von dem Vermögen ab, 
die Menschen zu überzeugen und 
ihr Bewußtsein auf die Lösung 
der Aufgaben der Umgestaltung 
und auf Unternehmungslust zu 
richten. Nur bei einer solchen 
psychologischen Einstellung der 
Menschen läßt sich die Wirt­
schaft von „inn’en", über Men­
schen des Arbeitskollektivs an­
leiten, wozu uns die Partei heute 
aufruft und worauf der Geist 
und der Buchstabe des Gesetzes 
über den Betrieb gerichtet sind.

Die Menschen zeigen noch viel 
Unsicherheit in ihrem Handeln, 
sie tun manches mit einem Sei­
tenblick — Ergebnisse der Kom­
mandomethoden und früheren. An­
schnauzer von oben. Die Admi­
nistrativmethoden setzen gehor­
same Ausführende am anderen 
Ende voraus, urtd davon ist nur 
noch ein Schritt zum Katzebuk- 
keln, zur Einbuße des Vermögens, 
selbständig Entscheidungen zu 
treffen. Eine solche Psychologie 
zu brechen, ist nicht leicht, sie 
hat sich in vielen Jahren her- 
ausgebildet. Auf dem Juniple­
num des ZK der KPdSU von 
1987 hat M. S. Gorbatschow ex­
tra hervorgehoben; „Die Furcht, 
Fehler zu begehen, ist besonders 
verderblich: sie lähmt den Wil­
len, und hemmt die Bemühungen 
zur Umgestaltung der Gesell- 
schäft".

Der prinzipielle Unterschied 
der neuen Verhältnisse, des neu­
en, im Laufe der Umgestaltung 
geschaffenen Leitungsstils. be­
steht darin, daß Jetzt kluge Über­
legungen allehr nicht ausreichen, 
eirt jeder Gedanke erfordert prak­
tische Taten. Kritische Verfah­
rensweisen ohne Vorschläge von 
Auswegen reichen heute nicht 
mehr aus. Gefragt ist sozialisti­
scher Unternehmungsgeist, d. h. 
das Vermögen zu Initiativvollem 
Handeln, das in den Planaufga­
ben und in den Hinweisen der 
Leitung nicht vorgesehen ist.

Das Gesetz über den Betrieb 
sowie die auf Anregung des 
Juniplenlums des ZK der KPdSU 
von 1987 gefaßten Beschlüsse 
bilden das Gerüst dès neuen 
Wirtschaftsmechanismus. Es ist 
die Pflicht der Ministerien, der 
Betriebe selbst sowie der sämt­
lichen Partei- urtd Staatsorgane, 
dieses Gerüst mit Leben zu fül­
len und die neuen Prinzipien lm 
Leben eines konkreten Betriebs 
zur Geltung zu bringen. Die Par­
tei hat die Aufgabe gestellt, ins 
XIII. Planjahrfünft mit einem 
gut abgeregelten Wirtschaftsme­
chanismus zu schreiten. Desihalb 
kommt es heute darauf an, die 
Alltagspraxls eingehend zu stu­
dieren, sich genau, das, was vor 
sich geht und die konkreten Ver­
hältnisse artsehen. unter denen 
die Anwendung des neuen Wirt­
schaftsmechanismus verläuft und 
aufgrund der Analyse wohl­
durchdachte Verfahrensweisen zu 
erarbeiten und Korrekturen in 
die Leitung der Wirtschaft einzu­
bringen.

(KasTAG)
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F Aus aller Welt J Panorama Dollar-Kurs fällt erneut

Schritte der sozialistischen Integration

Dort, wo die Stadt der Gasgewinner entsteht
Die Kaspische Region von der Wolga bis zu den Ostgebieten Kasach- 

'slans entwickelt sich zu einem Großlieferanten von Erdöl und Erdgas. Am 
•neuen Objekt sind neben sowjetischen Menschen Arbeiter und Fachleute 
aus Bulgarien, Ungarn und der Tschechoslowakei beschäftigt.

Seit dem Frühjahr 1986 arbeiten Vertreter der CSSR in der Kaspischen 
Steppe am Bau des Uralsker Gaskomplexes Karatschaganak.

Ich hatte Glück und traf mit dem 
Mann zusammen, der die Geschichte 
der Lagerstätte Karatschaganak gut 
kennt, und zwar mit Suchan Ka- 
malow. Der Generaldirektor der 
Vereinigung „Uralskneftegasgeolo- 
gija" begann 1959 hier nach der 
Universität als Geologe.

„Wenn man in die tiefe Vergan­
genheit blickt", erzählt Kamalow, 
„so haben die Einwohner der Ka­
spisenke bereits seit eh und je Erd­
öl in kleineren Bodensenken ge­
sammelt und es zu Heilzwecken 
verwendet. Die Entwicklung der 
Erdölindustrie in der Kaspi-Region 
hängt «natürlich mit den Erdölbe­
trieben von Baku und Grosny zu­
sammen, die am Westufer des Kaspi- 
sees liegen. In den 30er Jahren 
sagte der bekannte russische Wis­
senschaftler Iwan Michailowitsch 
Gubkin, der das Erdinnere der öst­
lichen Kaspi-Region erforschte, 
voraus, es seien dies nur Teile ei­
ner umfangreichen erdölhöffigen 
Region, die sich von der Südgren­
ze Turkmeniens bis zur Küste des 
Polarmeeres verfolgen ließe.

Unter den Gebieten dieser Re­
gion nannte der Wissenschaftler 
wiederholt das Gebiet Uralsk und 
das Stromgebiet des Ural-Flusses. 
Die Voraussage des Gelehrten be­
wahrheitete sich vor kurzem, als 
sich die Möglichkeit bot, 4 bis 5 
Kilometer tiefe Bohrungen nieder­
zubringen."

Suchan Kamalow erinnert sich 
noch daran, wie im Mai 1979 die 
erste Gaskondensatfontäne in Ka­
ratschaganak, einer kleinen Sied-

lung unweit der Stadt Aksai irn 
Gebiet Uralsk emporschoß. Das 
von den Gasgewinnern gezähmte 
leichte Erdöl, wie das Gaskonden­
sat genannt wird, spritzte unter 
einem Druck von 600 Atmosphären 
aus dem Erdinneren, was den Bohr­
arbeitern nicht wenig zusätzliche 
Schwierigkeiten bereitete.

Nun kam es darauf an, wohin 
man das hier gewonnene Gas be­
fördern sollte. Diese Frage fand 
eine einfache Lösung. Etwa 150 
Kilometer von dem Vorkommen 
entfernt, befand sich das Orenbur­
ger Gasverarbeitungswerk. Seit 
Oktober 1984 pumpte man das Gas 
aus Karatschaganak nach Orenburg. 
Hier wurde es raffiniert, verarbei­
tet und ans Magistralsystem „So- 
jus“ geliefert, über das der Brenn­
stoff in die europäischen RGW-Mit­
gliedsländer gelangt. Zur vollstän­
digen Verarbeitung der Rohstoffe 
im Raum von Karatschaganak wird 
in der Perspektive ein ganzer Gas­
komplex entstehen, 
Bauarbeitern aus der 
tet wird.

Am Stadtrand von 
schon eine 
entstanden.
schlecht, dort in einem Häuschen 
Schutz vor dem schneidenden Step­
penwind zu finden. Doch zuerst 
wollte ich die sowjetischen Gasge. 
winner und Geologen besuchen und 
erfahren, wie sie leben und arbeiten.

Die industrielle Ölgewinnung in 
dieser einzigartigen Lagerstätte, die 
kompakt ist, ihrem Areal und per­
spektivisch ihren Vorräten nach,

der von den 
CSSR errich.

Aksai ist 
Wachtdienstsiedlung 
Es wäre gar nicht

läuft auf Volltouren. Es sind mehr 
als 20 Bohrungen in Betrieb. Die 
Jahresausbeute beträgt rund 3 Mil­
liarden Kubikmeter Gas und 2 Mil­
lionen Kubikmeter Gaskondensat. 
Bis zum Ende des Planzeitraums 
sollen diese Kennziffern vervier­
facht werden.

Nach Ansicht des Chefingenieurs 
der Anlage für komplexe Gasvor­
bereitung Raschid Liftulin wird 
man das ohne Lösung der sozia­
len Fragen, kaum erreichen können. 
Die Bohrarbeiter, Gasgewinner und 
die Geologen arbeiten unter sehr 
schweren Bedingungen. Ständig 
mangelte es an Wasser und Elek­
troenergie, es gab auch keine Fahr­
straßen. Soziale und kulturelle Ein­
richtungen wurden so gut wie nicht 
gebaut. Die Geologen und Gasge­
winner waren bestrebt, so rasch wie 
möglich Brenn- und Rohstoffe zu 
liefern, die Bauarbeiter zögerten 
aber den Sozialbau hinaus. Darauf 
geht das aktuelle Kaderproblem 
zurück. Eigene Spezialisten hat Ak­
sai nicht. Die aus Orenburg, Wol­
gograd und Machatschkala wollen 
hier gar nicht sehr im Wachtdienst- 
verfahren arbeiten.

Auf die Notwendigkeit, die Er­
schließung und Gewinnung in der 
Gaskondensatlagerstätte Kafa- 
tschaganak wie auch anderer Erd­
ölbetriebe in der Kaspisenke zu be­
schleunigen, wurde in den Mate­
rialien des XXVII. Parteitages der 
KPdSU hingewiesen. Die Speziali­
sten aus der CSSR helfen die sich 
angehäuften Probleme lösen.

„Unsere vornehmste Aufgabe in 
Karatschaganak für unsere Fach­
leute, eine Wachtdienstsiedlung zu 
bauen, 
füllt“.

haben wir eigentlich er- 
erzählt Antonin Risavy, 

tschechischer Baudirektor. „Das 
Administrativgebäude, die medizi­
nische zentrale Bibliothek und ei-

nc geräumige Betriebsküche sind 
bereits fertig. Zur Zeil bauen wir 
ein Kulturhaus, Sportplätze und 
ein Schwimmbecken. Wir haben auch 
mit dem Bau neunstöckiger Gebäude 
für die Stadteinwohner begonnen. 
Sie werden nach einem gemeinsa­
men Projekt der kasachischen und 
der tschechoslowakischen Architek­
ten unter Berücksichtigung der ört­
lichen Klimaverhältnisse errichtet.

Die tschechoslowakischen Spezia­
listen arbeiten strikt nach dem Zeit­
plan. Sogar im Winter bei 35 Grad 
Kälte wurden die Bau- und Mon­
tagearbeiten nicht eingestellt. Somit 
haben sich die Fachleute nicht nur 
beruflich bewährt, sondern auch 
Mut und Tapferkeit bekundet. Was 
das berufliche Können anbelangt, 
so sind hier wahre Meister ihres 
Fachs am Werk.

Was braucht man noch, um auf 
das gemeinsame sowjetisch-tsche­
choslowakische Objekt zu kommen?

„Einen Vertrag mit einem Be­
trieb abzuschließen, der am Bau­
objekt teilnimmt", sagt Antonin 
Risavy. „Hier sind rund vierzehn 
Organisationen vertreten — aus 
Prag, Ostrava, Gottwaldov und Olo- 
mouc. In der Regel lassen die Spe­
zialisten sich auf zwei bis drei Jah­
re einstellen. Damit sie nicht zu 
sehr nach ihren Nächsten sehnen, 
haben wir, wie mir scheint, einen 
glücklichen Ausweg gefunden: Die 
Leute arbeiten sechzehn Wochen 
nacheinander und bekommen dann 
drei Wochen Urlaub, den sie in ihrer 
Heimat verbringen. Im weiteren 
rechnen wir damit, — werden hier 
höchstwahrscheinlich bis zum Jahr 
2000 bauen —daß auch die Fami­
lien herkommen. Wohnungen, Be­
schäftigung und auch gute Bedin­
gungen für Erholung sind nun vor­
handen.“

Alexander JERASTOW

Die Geldbörsen im We­
sten gerieten in den letz­
ten Tagen erneut in einen 
Fieberzustand. Und ob — 
der Wert des Dollars be­
trägt weniger als 1,8 DM. 
Unter dieser „folgen­
schweren Grenze" kann 
er noch schneller abge- 
wertef werden. Schwächer 
wurden die Positionen des 
Dollars gegenüber dem ja­
panischen Yen und den 
anderen Währungen. Der 
Kursverfall konnte selbst 
nach dem Eingriff führen­
der Geldinstitute einer 
Reihe westlicher Länder 
nicht gestoppt werden.

Der zyklischen Wäh. 
rungskrise im Westen liegt 
die Instabilität seines 
Währungs- und Finanzsy 
stems insgesamt zugrunde. 
Aber für den jetzigen neu­
en Fieberanfall des Dol­
lars gab es noch einen 
weiteren konkreten Grund 
— die Befürchtungen in 
bezug auf den Zustand 
der USA-Wirtschaft und 
das immense Außenhan­
delsdefizit des Landes.

Der USA-Vertreter bei 
den Handelsgesprächen 
Clayton Yeutter erklärte,

daß 1987 in diesem Be­
reich keine substantielle 
Besserung zu erwarten 
sei, und bescheinigte im 
Grunde die Hilfslosig- 
keit Washingtons, was die 
Leidenschaften noch mehr 
schürte.

Westliche Geschäftskrei­
se befürchten deshalb, daß 
das große Handelsdefizit 
der USA zu einer Ketten­
reaktion des Wachstums 
der Inflation und der Ta­
rifsätze und als Folge 
dessen zu einem neuen 
Produktionsrückgang füh­
ren wird. Jähe 
Schwankungen 
Art Antwort der 
makler auf die 
ge der „Reaganomik". Es 
hat sich so gefügt, daß am 
1. September, als das 
Dollarfieber an Stärke ge­
wann, der Sprecher des 
Weißen Hauses Marlin 
Fitzwater behauptete, die 
„Reaganomik" büße nicht 
an Wirksamkeit ein.

Die Instabilität auf der 
Währungsbörse widerspie­
gelt die Befürchtungen der 
USA-Verbünde t e n, Wa­
shington würde erneut ver. 
suchen, auf ihre Kosten

Dollar- 
sind eine 

Börsen- 
Mißerfol-

aus den wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten herauszu­
kommen, und weiterhin 
auf eine Senkung des Dol­
lar-Kurses hinarbeiten, um 
das Handelsdefizit abzu­
bauen und die Konkurren­
ten zu schwächen, 
Maßnahmen 
düng seiner
seines Haushaltes und sei­
ner Finanzen zu ergreifen. 
Führt das doch zu einer 
Verteuerung und Verringe­
rung des Exports der Part­
ner. Nicht von ungefähr 
richten jetzt die USA- 
Verbündeten ihre Ein­
wände bezüglich der Insta­
bilität des Dollars an Wa­
shington. Sie beschuldi­
gen die USA-Führung, sie 
möchte eine solche Sfabi- 
bilität aus eigennützigen 
Motiven vermeiden. Der 
BRD-Wirtschaftsmin i st er 
Martin Bangemann beton­
te, daß der Kursverfall 
des Dollars bis zu der 1,8- 
DM-Marke „schmerzhaft" 
für Bonn ist. Auch Tokio 
ist damit unzufrieden.

Die Abwertung des Dol­
lars führt außerdem auto­
matisch zu einer Verrin­
gerung des Gewinns der

statt 
zur Gesun- 
Wirtschaft,

Entwicklungsländer vom 
Erdölverkaul und folglich 
zu einer Vergrößerung ih­
rer Auslandsschulden.

Die Abschwächung des 
aber auch 

mit 
Sollten

Dollars droht 
den USA selbst 
Komplikationen, 
die ausländischen Investo­
ren das Vertrauen zur 
USA-Währung verlieren 
und ihr Kapital aus den 
USA abziehen, so kann Wa­
shington, das das Wettrü­
sten und Modernisierung 

des Produktionsapparates in 
beträchtlichem Maße durch 
die aus dem Ausland 
strömenden Mittel finan­
ziert, in eine komplizierte 
Situation geraten. Die 
USA wollen das vermei­
den, indem sie hohe Dis­
kontsätze aufrechferhalten 
und Kapitale 
Verbündeten i

In der 
Währungskrise 
geln sich 
scharfen 
zwischen 
den anderen Ländern.

i aus den 
auspumpen, 

andauernden 
widerspie- 

eben diese 
Widersprü ehe 
den USA und

Iwan ABLAMOW, 
TASS-Kommentator

In den Bruderländern Als ablenkendes Manöver

Persönliche Botschaft übergeben
Vadim Sagladin. Erster Stell­

vertreter des Leiters der interna­
tionalen Abteilung des ZK der 
KPdSU, hat am Montag als per­
sönlicher Vertreter des General­
sekretärs des ZK der KPdSU ei­
ne Freundschaftsbotschaft M. S. 
Gorbatschows an den Präsidenten 
Nikaraguas. Daniel Ortega, über­
geben.

Bel der Entgegennahme der Bot. 
schäft verwies Ortega darauf, daß 
schon die Tatsache Ihrer Entsen­
dung zu dem gegenwärtigen, für 
die Geschicke der Revolution 
überaus verantwortlichen Moment 
sowie die In der Botschaft erneut 
bekundete Solidarität des sowje­
tischen Volkes mit dem Volk Ni­
karaguas und die sowjetische 
Unterstützung des Abkommens

von Guatemala über die Wege der 
Herstellung eines stabilen und 
dauerhaften Friedens in Mittel­
amerika von außenordentlich gro­
ßer Bedeutung sind. Durch die 
Botschaft des führenden sowjeti­
schen Repräsentanten würden die 
Kräfte von all denen gestärkt, 
die auf Frieden und Fortschritt 
in Mittelamerika und in der gan­
zen Welt hinwirken.

Als Zeichen des ehrenden An­
denkens. das die sowjetischen Kom­
munisten für den nationalen Helden 
des nikaraguanischen Volkes be­
wahren, legte 
Mausoleum des 
Sandinlst'lschen 
freiungsfront, 
Amador, einen Kranz nieder.

V. Sagladin am 
Begründers der 
Nationalen Be. 
Carlos Fonseca

In wenigen Zeilen

Leistungsstarke 
Kühlanlage

BUKAREST Die Mitarbeiter 
des Ingenieurtechnischen Insti­
tuts Bukarest haben eine Kühlan­
lage entwickelt, die mit Sonnen-/läge entwickeit. die mit Sonnen- 
energie betrieben wind. Die neue 

v Anlage dient als Hauptmodul für
Industrieaggregate zur Eispro­
duktion. Die Nutzfläche des Mo­
duls mißt 30 Quadratmeter. Die 
Anlage produziert täglich bis 150 
Kilogramm Eis; sie läßt sich 
leicht zusammen bauen, ist zu­
verlässig im Betrieb und kann 
auch als Generator und Klimaan­
lag». dienen

scher Parkplätze zu finden — 
das Netz der Verbindungslinien 
sowie der Wasserleitungen und 
Kanalisationsrohre ist zu dicht. 
Nach uriseren Berechnungen 
kostet ein Parkplatz in der unter­
irdischen Garage dem Staat 40 
bis 50 Kronen. Es ist vorteilhaf­
ter, überirdische 
der neuen Garage
stadt zahlen die Wagenbesitzer 
für einen Parkplatz monatlich 
144 Kronen. Bei so geringen 
Parkgebühren kann von der 
Rentabilität keirfe Rede sein. 
Doch ein Ausweg fand sich: Man 
schlug dem Autoservice vor. hier 
seine Zweigstelle zu eröffnen. 
Erfahrene Meister können da die 
Arbeit des Motors überprüfen, 
klelrie Fehler beheben, daß öl 
wechseln oder die Räder aus­
wuchten. Infolgedessen ist der 
Umsatz merklich gestiegen; des­
halb werden sich die Bauauf­
wendungen- rascher rentieren.

zu bauen. In 
in der Süd-

Auf diesem Bild sehen Sie 
das Modell der Pershing-la- 
Rakete, die zur Ausrüstung der 
Bundeswehr gehört. Die Bil­
der miit dieser Rakete tauchen 
immer wieder in der .BRD- 
Presse auf. Was ist nun der 
Grund solch eines ausgepräg­
ten Interesses für diese Art 
des „fliegenden Todes“? Die 
Antwort darauf Ist nicht sehr 
kompliziert. Angesichts der 
von der Sowjetunion vorge­
schlagenen globalen Null-Va- 
riante zur Abschaffung aller 
Mittel, und Kleinstreckenra­
keten (Klasse Pershlng-la) bei 
den Verhandlungen über Ab­
rüsten in Genf möchte die 
amerikanische Seite sie aus 
den Verhandlungen ausklam-

mern und behauptet, das sei­
en Raketen eines ..dritten Staa­
tes“, und darüber ließe sich 
nicht verhandeln. Daraus folgt, 
daß die Pershing-la.Rakcte 
als ein ablenkendes Manöver 
des Westens bei den sowje­
tisch-amerikanischen Verhand­
lungen dient. Die bundesdeut­
sche Presse hebt die klare 
Haltung der UdSSR zu dieser 
Frage hervor; Entweder ist 
die Pershing.la.Rakete eine 
amerikanische Waffe und muß 
daher bei den Verhandlungen 
in Genf 
oder, im 
Fall, wird die
letzung des Nichtverbreitungs­
vertrags zu einer Kernwaffen, 
macht. Foto: TASS

behandelt werden, 
entgegengesetzten 

BRD in Vor.

I 059 Aktenstücke
das Filmstudios weiter Iran-Contras-Skandal bleibt im Dunkeln

MEXIKO-STADT. Die Hoff­
nungen der mittelamerikanlschcn 
Völker auf eine Fortsetzung des 
Dialogs zwischen El Salvadors 
Präsident Duarte und der natio­
nalen Befreiungs bewegung 
FMLN/FDR sind enttäuscht wor. 
den. Duarte Heß den Erzbischof 
von San Salvador, Kardinal Ar­
turo Rivera Damas, der seit 
langem als Vermittler fungiert, 
wissen, daß er an dem für den 15. 
September vorgeschlagencn Ge. 
spräch nicht teilnehmen wird.

MANAGUA. Nikaraguas Prä­
sident Daniel Ortega hat die Ver. 
einigten Staaten aufgefordert, den 
von fünf Präsidenten lateinameri­
kanischer Länder unterzeichneten 
Friedensplan von Guatemala zu 
respektieren. Gegenüber einer 
Delegation des USA-Kongresses 
erklärte Ortega in Managua, die 
USA sollten die Verhandlungen 
der lateinamerikanischen Länder 
nicht behindern, sondern zu ei­
nem dauerhaften Frieden in der 
Region beitragen.

LISSABON. 64 Prozent aller 
Werktätigen Portugals haben nur 
die obligatorische sechsjährige 
Grundschulenausbildung erhalten, 
geht aus einer Studie des Arbeits­
ministeriums hervor.

Entsprechend
der Zeit

Verkehrsprobleme 
werden gelöst

PRAG. Die Behauptung,
Auto »sei kein Luxus, sondern ein 
Verkehrsmittel, stellen die Pra­
ger Jin Zweifel. Der Straßenver­
kehr hat einen solchen Grad er­
reicht, daß er für die Stadt nun 
ein ernstes Problem darstellt. In 
der anderthalb Millionen Ein­
wohner zählenden Hauptstadt 
verkehren rund 430 000 Kraft­
wagen. Dazu kommen noch die 
zahlreichen Autos, die tagtäglich 
aus allen Eckeh und Enden der 
Republik nach Prag kommen — 
die Entfernungen ermöglichen 
das.

Der hohe „Automobilisierungs­
grad“ stellt die Stadtbehörden 
vor komplizierte Probleme. Eins 
davon ist der Mangel an Park­
plätzen, besonders im Stadtzen­
trum. Die Spezialisten sind der 
Ansicht, daß die Straßen durch 
mehrstöckige Garagen teilweise 
entlastet werden können. Solch 
eine Garage Ist bereits am Wen­
zelsplatz In Betrieb, eine andpre 
Ist nebenan in Bau. Dieser Tage 
wurde ein geräumiger Garagen­
komplex in der Südstadt — im 
Prager Neubaugebiet — zur Nut­
zung übergeben.

„Die Baukosten für oberirdi­
sche mehrgeschössige Garagen 
sind geringer als die für unterlr. 
dische“, erzählt der Leiter der 
Verkehrsabteilung des Prager Na- 
tlonalkomilees S. Kvoch. Außer- 
de*m Ist es nicht leicht, eine Stel­
le für die Errichtung urtlerirdi-

entwickeln
BUDAPEST ..Dialog“, ..Buda­

pest“, ..Hunnia“ und ..Objektiv“ 
— so heißen die neuen Filmstu- 
dios in der ungarischen Haupt­
stadt. Jedes davon hat volle schöp. 
ferische und finanzielle Selbstän­
digkeit sowie die Möglichkeit be­
kommen, Verträge über den Ver- 
leih seiner Filme abzuschließen.

Nach Meinung ungarischer 
Spezialisten soll diese Reorgani. 
satlon, die das Monopolrecht des 
Studios ..Mafilm“ ilm Ungarischen 
Filmwesen liquidiert, eine Atmo­
sphäre des vernünftigen schöpfe­
rischen Wettbewerbs schaffen und 
das künstlerische Niveau der Fil­
me heben helfen. Eine große Rol. 
le kommt auch dem neulich eröff­
neten Ungarischen Film, und Vi­
deobetrieb ..Movi“ zu. Die ge. 
waltlgen Möglichkeiten der VI. 
deotechnik und anderer moderner 
Mittel ausschöpfend, will dessen 
Kollektiv die Schaffung von Fllm- 
produktlon gemeinsam mit dem 
Fernsehen sowie die Produktion 
verschiedener Werbefilme Im 
Auftrag von Betrieben und Orga­
nisationen übernehmen. Im Inter­
esse der weiteren Entwicklung 
des Ungarischen Filmwesens wer­
den die Finanzierungen für die 
Festigung seiner technischen Ba­
sis erheblich vergrößert

Foto: TASS

Mit jedem Jahr des sozialistischen Aufbaus erneuert und verschönert 
sich Sofia das bedeutende politische, Kultur, und Industriezentrum der 
Republik.

Im Bild: Der Volkskulfurpalast „Sofia".

Als ich ein paar Minuten vor 
der festgesetzten Zeit im Weißen 
Haus in den Pressesaal kam, war 
loh perplex: Durch den 
Saal bis zur Mitte des 
gangs standen US-und 
Journalisten Schlange, warteten 
geduldig und unterhielten sich 
lebhaft.

Solchen Zulauf hat der Saal 
nächt oft — nur wenn eine offi­
zielle Erklärung oder der Wort­
laut eines wichtigen Dokuments 
zu erwarten Ist. So war es auch 
an dem Tag. Nach fast fünfmo­
natigen Ausflüchten auf Fragen 
der Presse nach Elrizelhedten des 
Falles „Irangate" sollte der 
Präsident Im Fernsehen aus dem 
Ovalen Zimmer eine „Botschaft 
an die Nation“ ergehen lassen, 
die dritte seit Beglnrt des Skan­
dals im November v. J. und die 
erste nach den offenen Hearings 
im Kapitol. Auszüge aus der 
„Botschaft“ waren drei Stunden 
vorher verteilt worden, 
le Wortlaut anderthalb 
vor Reagans Erscheinen auf dem 
Bildschirm.

Drei Monate lang, vom 5. Mal 
bis zum 4. August, hatten die di­
rekt aus dem Sitzungssaal ‘ über 
Kabelfernsehen gesendeten Ver- 
hartdlungen Im Brennpunkt der 
Aufmerksamkeit gestanden. Sie 
wunden verschieden beurteilt. 
Manche nannten sie schockierend 
und dramatisch, andere schlep- 
pend unjd langwellig. Die nach 
den Hearings in der Presse ver­
öffentlichte Statistik beeindruckt. 
Beide Kommissionen hatten über 
500 „persönliche Aussprachen“ 
mit Leuten gehabt, die auch nur 
einiges Licht In die Sache brln. 
gen konnten. Die 41. offene Sit­
zung halte Insgesamt 250 Stun­
den' gedauert. 29 Personen hat­
ten Zeugenaussagen gemacht, 
darunter Jetzige und ehemalige 
hohe Regierungsbeamte in Uni­
form und Zivil. Als Sachbeweise 
liegen 1 059 Aktenstücke — ein 
über meterhoher Stoß vor.

Dartlel Inouye, Vorsitzender 
der Senatskommission, erklärte 
in der letzten Sitzung, daß die Ge­
schichte von dem Skandal „jetzt 
erzählt“ sei.

Schwer zu sagen, woraus er 
das geschlossen hat. Bel den Hea­
rings kamen Ja wenig neue wich, 
tlge Tatsachen über die Geheim­
operation „Iran-Contras“ zur 
Sprache. Auch fanden sich keine 
direkten Beweise dafür, daß der 
Präsident persönlich davon In

ganzen 
Selten­
aridere

der vol- 
Stunden

über

Kenntnis gesetzt war, daß Millio­
nen vom Erlöß für die Waffenliefe­
rungen an den Iran Insgeheim an 
die nikaraguanischen ~ 
überwiesen wurden.
Inouye hat zugegeberf: „War wer­
den vielleicht nie die volle Wahr­
heit darüber erfahren, warum das 
geschehen Ist.“

Dafür gab es unzählige wl- 
derprüchllche Erklärungen und 
vieles, was Machtkämpfe und ge­
genseitiges Mißtrauen höchster 
Reglerunlgsbeamter erkennen 
läßt.

Mitglieder des Reagan-Teams 
wurden wiederholt der Lüge und 
der Absicht überführt, den US- 
Kongreß zu hlntergehen.

Deshalb ließen die vlelstündi- 
gen Sitzungen die Schlüsselfragen 
offen, die schon in den Anfangs­
stadien des Skandals aufgekom­
men waren'.

Wann erfuhr der Präsident 
erstmalig von den Tow-Panzer- 
abwehrraketen, die Israel im 
August 1985 dem Iran lieferte?

Reagan sagt, er könne sich 
nicht erinnern.

Wer steckte wirklich hinter 
dieser Operation?

Oberstleutnant Oliver North 
sagte, der CIA-Dlrektor William 
Casey, ein Anfang des Jahres 
gestorbener Freund Reagans, ha­
be alle Fäden dn der Hand ge­
habt. Entgegen den Tatsachen 
behauptet US-Justlzminlster Ed­
win Meese unter Berufung auf 
ein Gespräch mit Casey, dieser 
habe von Geldüberweisungen an 
die Contras nichts gewußt. Man 
scheint Meese geglaubt zu haben. 
So Ist es bequemer.

Wie war es möglich, daß drei 
hohe Offiziere — Reagans ehe­
malige Slchenheltsberater McFar­
lane und Polndexler sowie North 
vom Nationalen Sicherheitsrat — 
es wagtert, dem Oberbefehlsha­
ber der US-Streltkräfte derart 
wichtige Angelegenheiten, vorzu­
enthalten?

Die Schlußfolgerung, Reagan 
habe vom nikaraguanischen Teil 
der Operation nichts gewußt, be­
ruht weitgehend auf Polndex- 
ters Aussagen. Ist aber einem 
Mann zu glauben, der bei einem 
fast fotografischen Gedächtnis in 
seinen fünfläglgerf Aussagen 
rund 200mal erklärt hat: „Daran 
kann Ich mich nicht erinnern“?

Dutzende angeblich ungeklärte 
Fragen bringen einen auf den 
Gedanken, daß die Anhörungen 
oberflächlich geführt wurden' und

Contras
Senator

Georgien und Saarland stel­
len Partnerbeziehungen her.

Georgien und das Bundesland 
Saarland werden am 12. Septem­
ber in Saarbrücken ein Protokoll 
über die Herstellung von Part­
nerbeziehungen unterzeichnen. Der 
Vorsitzende 
Georgiens, 
und der 
Saarlandes, 
werden unter das Dokument ihre 
Unterschriften setzen.

„In diesem Jahr stellen wir 
fest, daß die Partnerbeziehungen 
quantitativ und qualitativ zuneh­
men“, sagte Sergej Paramonow. 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Vorstandes der Vereinigung 
für Partnerbeziehungen zwischen 
sowjetischen und ausländischen 
Städten des Verbandes der sowje­
tischen Gesellschaften für Freund­
schaft und kulturellen Verbindung 
mit dem Ausland, in einem TASS- 
Intervlew. „Die bevorstehende 
Unterzeichnung des Protokolls 
zwischen zwei großen territorialen 
Verwaltuqgselnhelten beider 
Staaten ist ein anschaulicher Be­
weis eben für das qualitative 
Wachstum.“

„Eben die Hauptstädte Geor­
giens und Saarlandes waren Pio­
niere der Partnerbeziehungen, 
die sie 1974 herstellten. Es sei 
hier angemerkt, daß von bundes­
deutschen Seite das Dokument 
von Oskar Lafontaine unterzeich­
net wird, der seinerzeit als Ober­
bürgermeister 
der Wiege der 
Partnerstädte 
stand.

Nach meiner 
Unterzeichnung 
zusätzliche Möglichkeiten nicht 
nur für das Wachstum des Ver­
stehens zwischen beiden Völkern, 
sondern auch für die Entwicklung 
der direkten Handels- und Wirt­
schaftsverbindungen zwischen 
Georgien und Saarland eröffnen. 
Wir hoffen, daß die Ergebnisse 
des ersten Treffens von Vertre­
tern der Partnerstädte der UdSSR 
und der Bundesrepublik, das Im 
vergangenen Frühjahr In Saar­
brücken stattfand. von beiden 
Selten aktiv ausgewertet werden.

„Wir hoffen, daß die Herstel­
lung von Partnerbeziehungen zwi­
schen Georgien und Saarland kein 
formaler Schritt sein wird. Die 
Partnerbeziehungen zwischen den 
Sowjetrepubliken und den Bun­
desländern werden sich weiterem, 
wickeln. Es gibt allen Grund von 
einer solchen Perspektive in den 
Bèzlehungen zwischen Armenien 
und Niedersachsen zu sprechen.

Die Teilnahme sowjetischer 
Städte und größerer territorialer 
Verwaltungseinheiten an der Ent­
wicklung der Verständigung zwi­
schen den Völkern entspricht dem 
Geist der Zelt, dem Geist der Um- 
gestaltung der Internationalen Be­
ziehungen. der für den heutigen 
Tag kennzeichnend ist. Ich bin 
überzeugt, daß unsere Bewegung 
eine würdige Zukunft hat.“

Es besteht eine verblüffende 
Ähnlichkeit zwischen dem jetzi­
gen Skandal und der „Waterga- 
te“-Affäre, deren Schockwirkung 
noch anhält. Man hat den Ein­
druck, als laufe ein alter Film 
ab. Heute versichern North, Poln- 
dexter und ihresgleichen, ihr 
..heiliger Krieg“ gegen den Kom­
munismus habe ihre Handlungs­
weise über die Gesetze des Staa­
tes gestellt. Präsident Reagan 
behauptet eberff alls,_ für ihn gel- 

“ der 
Boland-Zusatz nicht, der der Re­
gierung militärische Hilfe an 
die Contras verbietet. Alles wie 
gehabt! In seinen Aussagen vor1 
der Kommission in der „Water- 
gate“-Affäre erklärte Nixons 
ehemaliger Assistent Hugh Sloan, 
er sei, ebenso wie Kollegen im 
Weißen Haus, überzeugt gewe­
sen. ..sie dürften gegen Regeln 
verstoßen, weil sie eine Mis­
sion erfüllten“. Heute sagt North. 
wenn der Präsident ihn beauf­
tragt hätte, um die Ecke zu lau­
fen und köpf zustehen, so hätte 
er das ohne Zaudern getan. Eben­
so wie die Umgebung Nixons, 
die aus ihrer Feindseligkeit ge­
gen die Presse kein Hehl machte, 
haben die Hauptpersonen der 
,.Irangate“-Affäre wiederholt be­
tont. sie müßten ihre Operationen 
geheimhalten — selbst 
zuständigen 
Kongresses.

Der jetzige 
Haus ist von 
Sonderkommissionen 
Fall ..Irangate“ kein 
Mal verhört worden. Er hat nicht 
öffentlich unter Eid ausgesagt. 
Aber entschlossen, mit seiner 
..Botschaft an die Nation“ vom 
12. August einen Schlußstrich un­
ter die Debatten zu ziehen, ist 
Reagan sozusagen der letzte Zeu­
ge bei diesen Anhörungen. Der 
Präsident wollte auch seinen er­
schütterten Ruf aufbessern und 
den Fall möglichst schnell Im Ar­
chiv verschwinden lassen. So wi­
derspruchsvoll die Hearings aber 
auch waren, sie haben dem Ver­
trauen zum Regierungschef und 
seinem Image sehr geschadet. 
Umfragen haben ergeben, daß 60 
Prozent der Amerikaner nicht
glauben, der Präsident habe
über seine eigene Rolle In der 
..Irangate"-Affäre die Wahrheit 
gesagt.

Auoh selnfe Botschaft enthielt 
nichts Neues. Er sagte: „Ich 
weiß, Sie alle haben in dieser Sa­
che noch Ihre Zweifel.“ Er be­
gnügte sich Jedoch mit Gemein­
plätzen über .gewisse Lehren’ 
und erklärte trocken: „Ich kann 
nichts sagen, was die Sache Ins 
Lot bringen würde.“

daß die Gesetzgeber dem Skandal 
gar nicht auf den Grund gehen 
wollten, um die USA nicht zu 
blamieren. Es ist doch wohl kein ____ Â.... _______  . .
Zufall, daß die Ultrarechten aus te „in juristischem Sinne“ 
North einen neuen „amerikani­
schen Helden“ gemacht haben. 
Ohne jede Reue sagte der „Held" 
aus, er habe um der „nationalen 
Interessen“ willen gelogen und ge­
gen Gesetze verstoßen. Die Sache 
mit North hat wohl am deutlichsten 
gezeigt, daß es der Kommission 
bei den Hearings nicht so sehr 
um die Wahrheitsfindung wie 
darum zu tun war, das Infolge der 
Abenteur des Weißen Hauses Ins 
Wanken geratene Regierunigssy- 
stem durch Demonstration seiner 
angeblichen Demokratie zu festi­
gen. Der „Baltimore Sun“ 
schreibt: „Der Kongreß ist, eben­
so wie die vom Präsidenten ein­
gesetzte Tower-Kommission, zu 
dem Schluß gelangt, daß es zu 
der Affäre .Iran-Contras’ riieht 
infolge unzureichender Gesetze 
und Verfahren, sondern durch 
das Widerstreben einzelner Per­
sonen gekommen Ist, sich an die 
Gesetze zu halten."

Was aber ist hinter der Fassa­
de geblieben, die nicht nur die 
wechselnden Zeugen. sondern 
auch Mitglieder der Kommission 
selbst so eifrig errichtet haben? 
Wie Haynes Johnson, ein Kom­
mentator der „Washington Post“, 
konstatierte, haben die Hearings 
„In besorgtem Tonfall geendet“. 
Die geheimen Waffenverkäufe, 
die Konten auf Schweizer Banken 
und die streng gedielmen Liefe­
rungen an die Contras sind, sei­
ner Meinung nach, nur Bestand­
teile anderer, nicht minder bla­
mabler Operationen.

Eine der wichtigsten Tatsa­
chen, die den Hearings zu entneh­
men Ist, lautet, daß Fakten ab­
sichtlich oder unwillkürlich ans 
Licht gekommen sind, aus denen 
hervorgeht, daß In der Außenpo­
litik der USA noch mehr Nach­
druck auf Geheimoperationen ge­
legt wind, mit deren Hilfe die 
neoglobalistlschen Zielsetzungen 
um jeden Preis erreicht werden 

’ sollen. Die Jetzige US-Reglerung 
hat für solche Operationen' beim 
Weißen Haus eine sorgfältig ge­
helmgehaltene, weitverzweigte 
zusätzliche Struktur geschaffen. 
Sie zeichnet sich durch das Be­
streben aus, die Gesetze zu um­
gehen und selbst „ ‘ _ 
.Kontrolle seitens des Kongres­
ses zu vermelden.

vor den
Kommission des

Weißen 
der 
den

Herr im 
Mitgliedern 

für 
einziges

die geringste
1. IGNATJEW 

(Aus „NZ“)

des Ministerrates 
Otarl Tscherkesija. 

Ministerpräsident 
Oskar Lafontaine.

Saarbrückens an
Bewegung der 

beider Länder

Ansicht wird die 
des Protokolls
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Post an uns
Ein bedeutendes

Ereignis
Ende August beging unsere 

Stadt Rudny Ihr 30J;ihrlges Ju­
biläum. Für uns Einwohner die­
ser Kumpelstadt wurde das zu ei­
nem bedeutenden Ereignis.

Zum Hauptzentrum der Fest­
veranstaltungen wurde unser 
Stadtpark. Hier am Ufer des To- 
bol wurden lustige Spdele auf 
dem Wasser und Wettbewerbe 
durohgeführt. Schon am frühen 
Morgen begann ein lustiges Kar­
neval.

Unsere Stadt ist gleich allen 
Siedlungen der Republik multina­
tional. Doch am meisten sind 
überall Russen, Ukrainer. Kasa­
chen und Deutsche vertreten; 
wohl eben' darum wurden im Park 
vier nationale Pavillons eröffnet. 
Bel der Ausstattung der Pavil­
lons wurde das nationale Kolorit 
beibehalten; die Gäste wurden 
von den Gastgebern In National 
trachten empfangen. Den iBesu 
ehern wurden nationale Gerichte. 
Spiele, Lieder und Tänze gebo 
ten’.

Dann kamen die zahlreichen 
Laienkunstdarbietungen an die 
Reihe. Jedes Arbeitskollektiv und 
Jede Lehranstalt hielt es für eine 
Ehre, an diesem Fest tellnehmen 
zu dürfen. Auf dem Parkplatz 
und den anllegerfden Straßen er­
richtete man fünf Improvisierte 
Bühnen. Hier wurden auch die an- 
geseherien Menschen der Stadt 
geehrt, fanden verschiedene Wett­
bewerbe

das mit Lob und Stolz.
„Georg Halle Ist Veteran der 

Kolchosproduktlon, einer der älte. 
sten Kommunisten unserer Partei­
organisation", sagte Valentina 
Chmelenko, Sekretär der Partei. 
Organisation. „Menschen mit solch 
einem Pflichtgefühl gibt es nur 
wenig.“

Vor einigen Jahren kam man 
zum Schluß, daß es mit dem Mals, 
anbau allmählich bergab ging. Es 
mußte ein sachkundiger Fach, 
mann und begabter Organisator 
her. Die Wahl fiel auf Georg 
Halle. Heute Ist unser Kolchos 
gerade durch die Leistungen Im 
Maisanbau nicht nur Im Rayon, 
sondern auch Im Gebiet bekannt.

Für seine beispielhafte Arbeit 
ist Georg Halle mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners, dem 
Orden „Zeichen der Ehre“ sowie 

einigen Medaillen gewürdigt wor. 
den.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Anna SCHMIDT
Gebiet Kustanai

einen 
hegte 
Kind­
nichts

Veteran
Den Wunsch einmal 

Traktor lenken zu können, 
Georg Halle schon in der 
helt. Es stand ihm auch
im Wege, so daß er gleich nach 
Abschluß eines Mechanisatoren, 
lehrgangs Im Kolchos „Bolsche. 
wik“ in eine Feldbaubrigade kam. 
Das war Im ersten Jahr der Neu. 
landerschließung.

Die Zelt vergeht bekanntlich 
wie 1m Fluge. besonders dann, 
wenn der Mensch eine ihm ans 
Herz gewachsene Sache verrlch. 
tet. Nun sind seither tatsächlich 
schon 33 Jahre vergangen! Was 
hat Georg in diesen mehr als drei 
Jahrzehnten geleistet?

Das wichtigste für ihn ist. daß 
er es gelernt hat, sich nicht nur 
in der Technik auszukennen, son. 
dem er ist ein bekannter Getrei­
debauer geworden. Er ist stolz 
darauf, daß er, Georg Halle, Sohn 
eines Bauers, dem Beruf seiner 
Eltern treu geblieben Ist. Sein 
Vater war sein Leben lang In der 
Landwirtschaft tätig und wieder, 
holte oft: „Kinder, bleibt bei der 
Mutter.Erde, sie ernährt uns und 
stillt unseren Kummer.“

Georg trat In seine Fußtapfen. 
Mehr noch, er ging einen Schritt 
weiter: Er erlernte die landwlrt. 
schaftliche Technik. denn was 
kann man schon viel leisten, bei 
den riesengroßen Getreldeschlä. 
gen eines Kolchos?

Von Georgs vier Söhnen setzen 
zwei das Werk des Vaters fort. 
Man spricht im Kolchos schon von 
einer Halle.Arbeiterdynastie, und

Ich bin davon 
überzeugt

Seit Jahren lese ich die 
„Freundschaft“. Ich muß schon 
sagen, ich studiere sie. Auf mel. 
nem Schrank kann man einen Sta. 
pel der gesammelten wichtigsten 
Nummern sehen. In den Grund, 
satzreferaten sind die nach mel. 
ner Meinung wichtigsten Passa­
gen unterstrichen.

Tief beeindruckt bin ich vom 
Kurs der Umgestaltung und der 
Demokratisierung in der Sowjet, 
unlon. Ich bin 47 Jahre alt und 
habe schon viele Aufrufe, neue 
Kurse usw. miterlebt. Ich bin da. 
von überzeugt, daß der von der 
Sowjetunion Jetzt eingeschlagene 
Weg der richtige Ist. Wenn ich das 
Gesetz „Ober den sozialistischen 
Betrieb (die Vereinigung)“ wie­
derholt lese, spüre Ich, welche 
großen Möglichkeiten darin lle. 
gen. Die Erfolge werden, scheint 
mir, davon abhängen, wie dieser 
Eckpfeiler der Umgestaltung an. 
gewandt und mit Leben erfüllt 
wird. Wenn es gelingt. allen 
Werktätigen den Eindruck zu 
vermitteln, daß sie die wirklichen 
Herren ihrer Betriebe sind, wenn 
die Wirtschaft aufblüht und die 
Qualität steigt, wenn der Fleißi­
ge entsprechend hoch belohnt 
wird, Amtsschimmel und Büro, 
kratie zurückgedrängt werden, 
dann, so stelle ich mir vor, wer­
den die Lösung des Wohnungs. 
Problems und der Kampf gegen 
den Alkoholmißbrauch an Bedeu. 
tung verlieren. Auch das Gesetz, 
das die Bürger vor Obergriffen 
von Amtspersonen schützen soll, 
wird dann nach meiner Meinung 
gegenstandslos, well die Demo, 
kratie so weit fortgeschritten ist, 
daß derartige Übergriffe unmög­
lich werden.

Ich glaube an den von Eurem 
Land eingeschlagenen Kurs. Laßt 
Euch durch zeitweilige Rückschlä­
ge nicht entmutigen. Es wird 
sich für das ganze sozialistische 
Lager lohnen. Das ist nicht nur 
meine eigene Meinung. Auch in 
meinem Bekanntenkreis wird häu. 
flg über Euren neuen Kurs dis. 
kutiert.

Berlin, 
DDR

Hans SCHMIDT

Auf zum Festival!
Gebiet 

zu einem 
seitdem

Im Geiste Majakowskis
Unser Theater trägt den Na­

men des flammenden Majakow­
ski. Ein' Ansporn für das ganze 
schöpferische Kollektiv, den 
kämpferischen Geist des Dichters 
zu bewahren, alles Progressive un­
serer Entwicklung zu zeigen und 
den neuen sozialen Prozessen, die 
unsere Gesellschaft bewegen, stän­
dige Aufmerksamkeit ztr schen­
ken. Das ist unsere Parteiposi­
tion, ihr bleiben wir treu.

Worin besteht die Mission des 
Theaters in der gegenwärtigen 
Etappe?'Vor allem, so glaube ich, 
in der Widerspiegelung des Le­
bens in seiner ganzen Dynamik. 
Das Theater ist berufen, den Zu­
schauern zu helfen, das Leben zu 
erkennen, ihnen’ seinen Sinn und 
die Triebkräfte menschlicher Ent­
wicklung deutlich zu machen. 
Selbstverständlich müssert die 
fortschrittlichen Ideen mit künst­
lerischer Meisterschaft gestaltet 
sein, denn die tendenziöse Ausle 
gurig der Ideen, das unkünstleri 
sehe Herangehen nutzen nichts, 
sondern schaden nur. Wertn der 
Künstler die Seele des Menschen 
ansprechen will, elri Echo auf die 
ihn selbst bewegende Probleme 
erwartet, dann muß er zielstrebig 
nach echten künstlerischen, emo 
nationalen Ausdrucksmitteln su 
chen.

In uriserer Epoche sind die Er 
kenntnlsse über die menschliche 
Seele so tiefschürfend, daß auch 
die szenische Wahrheit sehr viel 
tiefer loten muß. Das ist Aufgabe 
des Schauspielers, deshalb sind 
die Anforderungen an Ihn enorm 
gestiegen. Eine neue Ästhetik des 
Theaters Ist Im .Entstehen*, das 
Interesse für oberflächliche Cha 
rakterzeichnung. reine Schauspie­
lerei strikt, größere Bedeutung 
wird der Persönlichkeit des Men­
schen, seiner Gefühlswelt beige 
messen. Die Austrahlungskraft 
und der Charme des Schauspielers 
stehen jetzt in direkter Verbln-

düng mit seinem gelstlg^kulturel 
len Anliegen. Je reicher die gei­
stige Welt des Künstlers, desto 
Interessanter sind auch seine dar­
stellerischen Leistungen.

Und noch eine Eigenschaft des 
zeitgenössischen Künstlers halte 
Ich für sehr wichtig — sein Ver 
mögen, das Entstehen, den Lauf 
des Gedankens wiederzugeben; 
denn auf die Gedanken richtet 
sich das Hauptaugenmerk des heu­
tigen Zuschauers.

Gedanken und nochmals Ge­
danken über den Menschen, über 
seinen gestrigen. heutigen und 
morgigen Tag. über die Ideale 
urfserer Gesellschaft — nur des­
halb hebt sich an Jedem Abend 
In unserem Theater der Vorhang.

Von unseren schöpferischen 
Bemühurtgen um die Erschließung 
zeitgenössischer Themen zeugt 
das Programm unserer ersten 
Gastspiele In der Hauptstadt Ka­
sachstans; „Agent-00“ von G. Bo- 
rowlk, „Morgen war Krieg" von 
B. Wassiljew, „Der Inselbewoh­
ner“ von A. Jakowlew, Schuk­
schins „Die energischer* Leute“ 
und „Seht, wer da gekommen Ist“ 
von W. Arro. Alle diese Theater­
stücke sind der Gegenwart ge­
widmet. Die einen geben eine 
tiefschürfende Analyse der sozia­
len Problematik unserer Gesell­
schaft, decken die Entwicklungs­
prozesse urfserer Tage und der 
unmittelbaren Vergangenheit un­
seres Landes auf. Die anderen

die ent- 
Dumm-

rücken die Fragen zwischen­
menschlicher Beziehungen In den 
Mittelpunkt. Doch in Jeder Ins­
zenierung waren wir bestrebt, das 
uns nahe Thema herauszukrlstal- 
Hsleren: die Klugheit, 
schieden gegen Jegliche 
helt kämpft.

In seinem Stück ,,Dle Eidech­
se“, das in prähistorischer Zelt 
spielt, wirft der Dramatiker A. 
Wolodin sehr wichtige zeitgenös­
sische Probleme auf.

Auch In den Werken der russi­
schen Klassik — „Es ist nicht al­
le Tage Sonntag“ von A. Ostrow­
ski und L. Tolstois ..Die Früchte 
der Bildung“ versuchen wir, Ge­
genwartsbezüge herzustellen und 
deutlich zu machen.

Das Majakowski-Theater hat in 
seinem Repertoire auch mehrere 
Stücke ausländischer Dramatiker, 
die uns vor allem als Zeugnisse 
des aktiven Kampfes gegen 
Dummheit und geistige Unter­
drückung Interesslererf. So kamen 
„Endstation Sehnsucht“ von W. 
Tennessl urfd R. Bolts histori­
sches Drama „Vivat! Vivat! Re­
gina!“ in unser Programm.

Im 70. Jahr der Oktoberrevo­
lution möchte ich auf den Inter- 
rfatlonalen Gehalt der sowjeti­
schen Theaterkunst eingehen. Wie 
in der Musik und Malerei, im 
Film und in der Literatur sind im 
Theater Nationales und Interna­
tionales untrennbar verbunden. 
Selbst die bedeutendsten Persön­
lichkeiten der klassischen russi­
schen Kunst des XIX. Jahrhun- f 
derts betonten, daß nur das Werk 
für andere Völker von Interesse 
sein kann, das möglichst umfas­
send, überzeugend und emonatio­
nal den Geist des eigenen Volkes 
zum Ausdruck bringt. Ein Bei­
spiel dafür sind die Werke der 
hervorragenden Kunst- und Lite­
raturschaffenden der Schwester­
republiken. Jeder, der bestrebt 
ist, seinem Werk den Atem leben­
digen, prallen Lebens zu geben, 
muß aus den Errungenschaften 
und Erkenntnissen nationaler 
Kulturen schöpfen.

Wie auch viele andere schöpfe­
rische Kollektive, widmet sich un­
ser Theater den besten Schöp­
fungen der Brudervölker. Mit 
großem Erfolg gingen Werke von 
\. Kornejtschuk und J. Ralnls, 

.1 Janowski und A. Jakobson, R. 
Irbaglmow und I. Druze über dlë 
Bretter des Majakowski-Theaters.

Unser Theater ist stets bestrebt, 
mit seinen Zuschauern über ern­
ste. Jeden Menscher* bewegende 
Probleme zu sprechen. Wir sehen 
unsere schöpferische Aufgabe dar­
in. den hohen ästhetischen An­
forderungen der Zuschauer ge­
recht zu werden.

Andrej GONTSCHAROW, 
Volkskünstler der UdSSR, 

Chefregisseur des Majakow­
ski-Theaters

Postwertzeichen
in Umlauf gesetzt Junge Menschen erziehen

Der Emba-Rayon im 
Gurjew ist gleichsam 
neuen Leben erwacht, 
man da mit der Gewinnung von 
Erdöl begonnen hat. Die Werktä­
tigen von .Kulsary körinen nicht 
nur tüchtig 
halben auch 
Lieder und 
von konnte
Kulturhaus überzeugen, als hier

arbeiten, sondern sie 
Sinn für gemütvolle 
feurige Tänze. Da- 
man sich im Rayon-

das Konzert der Laierikunstkol- 
lektlve gegeben wurde.

Unter den aktiven Teilneh­
mern dieses Konzerts waren' die 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
S. Schakirowa, K. Asabajew und 
S. Balgenshl. Viel Applaus ernte­
te auch der Ingertleur der Pro- 
duktlonsverelnig u n g , .Tengls- 
neftegas“ W. Plrnakl.

Das Ministerium für Post- 
und Fernmeldewesen der UdSSR 
hat eine Serie von Postwertzei­
chen zum 70. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution in Umlauf gesetzt. Sie be­
steht aus fünf Briefmarken mit 
Reproduktionen von Bildern! so­
wjetischer Künstler und einem 
Block mit der Darstellung eines 
Skulpturbilds W. I. Lenins und 
der Deckblatt-Abbildung der 
1917 erlassenen ersten Dekrete 
der Sowjetmacht — über den 
Frieden und über den Grund und 
Boden. Den Hintergrund bildet 
das Gebäude des Smolny-Instl- 
tuts In Leningrad, In dem der hi­
storische Sowjetkongreß den Sieg 
der Revolution verkündete.

Aus fünf Briefmarken und ei­
nem Block besteht eine Serie, die 
der Geschichte der russischen 
Post gewidmet ist. Die drei er­
sten Marken der Serie zeigen ei­
nen Boten mit Posttasche 
(14.—16. Jahrhundert). einen 
Postschlitten aus dem 17. bis 19. 
Jahrhundert und ein Segelpost­
schiff aus dem 17. bis 19. Jahr­
hundert für den Binnen- und 
Küstenverkehr sowie ein Paket­
boot aus dem 18. Jahrhundert zur 
Beförderung von Post und Fahr­
gästen auf hoher See. Auf den 
anderen Briefmarken sind Eisen­
bahnpostwagen aus dem 19. 
Jahrhundert und Postautos darge- 
stellt, die Anfang des 20. Jahr­
hunderts für die Postzustellung In 
dert Städten eingesetzt 
Den Abschluß bildet 
mit der Abbildung des 
Hauptpostamtes und 
Posttra nspor tmlttel.

wurden, 
ein, Block 
Moskauer 
moderner

Peter PREIS (TASS)

Mit dem Lied durch das Leben

verantwortungsvolle Aufgabe
Was Kinder können

Wle wenig wissen wir über 
unsere Kinder! Wie wenig ver­
trauen wir ihnen! Dabei haben 
sie es verdient, daß man sich ihnen 
gegenüber achtungsvoll verhält.

„Kinder sind dieselben Er­
wachsenen, nur sind sie kleiner.“ 
Ich kann mich nicht erinnern, wer 
das gesagt hat, aber das stimmt!

Wir pflegen zu sagen; Kinder 
bereiten sich zum Eintritt ins Le­
ben vor! Das Ist doch Unsinn! Sie 
leben! Sie leben! Sie sind tätig, 
und sie können vieles!

Man könnte hier so manches 
über Kinderfeste erzählen, die, 
wenngleich auch nicht zu Landes­
maßstab begangen, für ihre Teil­
nehmer nicht minder bedeutsam 
und Interessant gewesen sind.

...Im Rayon Jelnja, 
Smolensk,

schritt auf 
dasitzenden 
zu. Es ist 

fassen, was

Das Schlußkonzert der Preis­
träger der Gebietslaienkunstschau­
en Kasachstans, organisiert Im 
Rahmen des II. Unionsfestivals 
des Volkssdhafferfs, gestaltete 
sich zu einem wahren Fest der 
Volkslieder und -tänze, an dem 
die Vertreter von 15 Nationalitä­
ten teil rtah men. Als vorletzte trat 
die Familie Moor aus dem Gebiet 
Zellnograd auf. Das 13 Mann 
starke Familienensemble, alle In 
bunten Natlortaltrachten, gab ei­
ne deutsche Polka zum besten. 
Das Publikum im überfüllten Zu­
schauerraum horchte schon nach 
den ersten Polkataktert auf, aber 
endgültig und vorbehaltlos ge­
wann das Familienensemble Moor 
die Herzen aller Anwesenden mit 
dem ukrainischen Volkslied 
„Spannt die Pferde aus Ihr Bur­
schen“. Der harmonische Chorge­
sang. das Soloslngen von Wladi­
mir Moor und die virtuose Musik­
begleitung des Ensembles ließen 
keinen Zuhörer kalt. Auf Forde­
rung des begeisterten Publikums 
wurden vom Ensemble noch eini­
ge Lieder zusätzlich vorgetragen, 
denn das Repertoire der Gruppe 
ist umfangreich und vielseitig.

Das Ertsemble Moor debütierte 
vor vierzig Jahren, gleichzeitig 
mit der Bildung dieser Familie; 
die Liebe zur Musik bildete den 
Boden zum Bekanntwerden der 
Jungvermählten. Heinrich spielte 
leidenschaftlich Ziehharmonika, 
Balalaika und Gitarre; kein Wun­
der, daß er die Hauptfigur bei 
den Zusammenkünften der Dorf­
jugend an geselligen Abenden 
war. Seine künftige Frau Matrjo-

na machte die Vorsängerin und 
gab den Ton an.

Im Dorfe Borissowo, Rayon 
Atbassar, Heß sich das Junge Ehe­
paar nieder. Heinrich verschrieb 
sich dem Mechanlsatorenberuf 
arid nahm Neuland unter den 
Pflug. Matrjona wurde Melkerin. 
Eins nach dem anderen 
Kinder auf die Welt, denen' 
Vater das Ziehharmonlka- 
das Gitarrespiel beibrachte. Mit 
vier—fünf Jahren konnten’ die 
Jungen schon flott einige 
dermelodlen darbletert. Die Fami­
lie Moor zählt sechs Söhne. Wla­
dimir, WasslH und Viktor traten 
In, Vaters Fußtapfen und wurden 
Mechanisatoren; Stanislaw. Alex­
ander und Anton widmeten sich 
der Lehrertätigkeit In der ört­
lichen Schule. Doch die Liebe 
zur Musik und zum Singen eint 
sie alle. Ungeachtet dessen, daß 
schon fast alle eigene Familien 
haben, versammeln sie sich Im 
Elternhaus, um sich als Enbemble 
dem Musizieren und Singen zu 
widmen. Zur Zelt werden schon 
die Enkelkinder an die Musik 
herangeführt; wobei auf diese 
Welse wind dem Famillenensem- 
ble „frisches Blut“ zugeführt.

Anfangs kamen zu ihren Pro­
ben nur die Nachbarn, später 
auch schon die Einwohner aus 
den umliegenden Straßen und zu­
letzt hat man die Moors durch 
Bitten bewegt, auf der Dorfibühne 
aufzutreten. Seitdem gehört das 
Famlllenjensemble Moor zu den 
aktivsten Teilnehmern aller vom 
Dorfklub verartstalteten Konzer­

te.

kamen 
der 
und

Lle-

Das Ensemble erfreut sich ei 
nes guten Rufes weit über die 
Donfgrenzen hinaus. Die Moors 
sind oft auf Gastreisen, beson­
ders oft aber nach der Aussaat­
kampagne und zur Winterszeit. 
1985 wunden sie Preisträger des 
I. Unlonsfestlvals der Volksta­
lente.

Als Sieger der Gebietslaien­
kunstschau trat das Familienen­
semble Moor erfolgreich Im Re- 
publlk-Laienkunstwettbewerb auf.

Jetzt steht Ihnen das Finale be­
vor. Wer weiß, vielleicht wird Ih­
nen das Glück zuteil, am Schluß­
konzert Lrt Moskau, gewidmet 
dem 70. Jahrestag des Großen 
Oktober, tellzunehmen. Zwar 
kümmert sich die einträchtige Fa­
milie Moor zur Zelt mehr als um 
einen Preisplatz Im Laienkunst­
wettbewerb um die diesjährige 
Errite und darum, ob es Ihnen 
wieder gelingt, sie verlustlos un­
ter Dach und Fach zu bringen. 
Im Herbst kommt die ganze Fa­
milie wie ein Mann auf das Feld, 
wile seinerzeit auf die Bretter. 
Die Lehrer Anatoli und Alexan­
der wenden wie Jedes Jahr Ihre 
mächtigen Kombines über die 
Weizenfelder steuern, und Ihrem 
Vater und den Brüdern die Ernte 
ehnbrlngen helfen. So haben sich 
In dieser Familie die Lieder und 
die ehrwürdige Bauernarbeit aufs 
engste verflochten. Die Musik 
hilft ilhr, ein vollblütiges und In­
teressantes Leben zu führen.

Alexander ENGELS, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet 
waren die Pioniere 

zum feierlichen Appell angetre­
ten. Er war der Tante Mascha 
gewidmet. Tante Mascha war 
Traktoristin und mit den Pionie­
ren gut befreundet. Tante Ma­
schas Traktor war schon alt und 
klapprig, und sie hatte ihre liebe 
Not mit ihm. So beklagte sie sich 
einmal bei den Kindern über ih­
ren lebensmüden Stahlklepper. 
„Was kann man schon viel mit 
dem Ollen pflügen!“ Schwer zu 
sagen, wer als erster auf die Idee 
gekommen war, Tante Mascha 
einen Traktor zu schenken. Jeden­
falls war es ein großartiger Ge­
danke. Die Pioniere sammelten 
Jetzt Alteisen für einen ganz kon­
kreten bestimmten Zweck — 
nichts Verschwommenes — unter 
der Lösung „Einen Traktor für 
Tante Mascha!“

Mit nie dagewesenem Eifer 
schleppten sie Alteisen zur Schu­
le, jeden Nagel, Jedes Schräub­
chen, das sie fanden!

Danach bestürmten sie den Di­
rektor des Sowchos, das Alteisen 
doch schneller zu verladen. Und 
dann ließen sie Ihm keine Ruhe: 
„Wird man den Traktor bald 
schicken?“

Endlich war der Traktor da — 
funkelnagelneu, direkt vom Trak­
torenwerk. An ihm war ein 
Schildlein angebracht: „Für Tan­
te Mascha Scharowa von den Pio­
nieren.“ Und nun wurde auf dem 
feierlichen Pionierappell zu den 
Klängen des Schulorchesters Tan­
te Mascha der Traktor „einge­
händigt.“ Wem schlägt das Herz 
nicht höher?

Ich sah, wie Tante Mascha 
vergeblich gegen die hellen Trä­
nen ankämpfte, die Ihr über die 
Wangen liefen vor Rührung, 
Freude und Dankbarkeit.

...In die Redaktion des zentra­
len Moskauer Kinderfernsehens 
waren die Jungen Pfadfinder aus 
Riga und der Kolchosbauer Aser­
baidshan Alijew, Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen ” 
geladen worden.

Man versammelte sie 
dlo. Die Kameraleute 
sich an Ihren Aufnahmegeräten 
zu schaffen. Die Gäste nahmen an 
kleinen Tischen Platz. Die Auf­
nahme begann. Das Wort wurde 
dem Stadtkriegskommissar von 
Riga erteilt. Er erzählte. w)e die 
Jungen Pfadfinder nach einem 
Kriegsveteranen suchten, der mit 
einem Kampforden ausgezeichnet 
worden war, ihn aber bis heute 
noch nicht erhalten hatte. Dann 
las er den diesbezüglichen Regie­
rungserlaß vor, nahm das Etui

Kriegs,

im Stu- 
machten

Unsere Anschrift:
KaaaxcKaa CCP, 

480044, AaMa-Ara, 
yji. M. fopbKoro, 50, 4-ft »Ta*

TELEFONE: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53;
Redaktionssekretär — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02, 33 37-62; 
Kultur - 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-33-96,33.32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur - 33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Maschlnenschrelbbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

mit dem Orden und 
den ganz verwirrt 
Aserbaidshan Alijew 
schwer, in Worte zu 
ieder der Im Studio Anwesenden 
in jenem Augenblick empfand 
und insbesondere Aserbaidshan 
Alijew — freudiges Erstaunen, 
rührende Dankbarkeit...

Man könnte unendlich viel von 
guten Taten der Pioniere erzäh­
len, unseren Jüngeren Genossen...

Die Psychologie des Kindes ist 
eigenartig: Sie wollen die Früchte 
ihrer Taten sehen. Ja, wer will 
das auch nicht?! Es schmerzt sie, 
wenn sie sehen, wie ganze Berge 
von Makulatur, die sie zusammen­
getragen haben, vom Wind ver­
weht werden, well man sie nicht 
rechtzeitig abtransportiert hat. 
Oder, wenn sie merken, wie das 
Alteisen Im Schulhof, das sie von 
allen Ecken und Enden der Sied­
lung zusammengeschleppt haben, 
allmählich ganz verrostet. Zum 
zweitenmal wird man sie wohl 
kaum zum Alteisensammeln be­
geistern können.

Unsere Kinder können vieles! 
Da braucht man sich bloß an die 
Aktion „Tschukotka“ zu erinnern. 
Sie hatten es geschafft. Der Pio­
nierpalast In Anadyr Ist Ja gebaut 
worden! Auf viele hundert Kilo­
meter der BAM erstrecken sich 
die singenden Gleise, die aus dem 
von Pionieren gesammelten Me­
tall hergestellt worden sind. Elek­
troloks mit der Aufschrift ..Pio­
nier Kasachstans“, ,,Pionier des 
Ural“ rollen über sie. Von Pio­
nieren angebaute Haine und Gär­
ten rauschen heute im Wind, 
spenden wohligen Schatten und 
süßes Obst.

Die Kinder mögen es. wenn 
man sie ernst nimmt, wenn man 
sich zu ihnen nicht gönnerhaft, 
sondern wie zu Erwachsenen ver­
hält.

Durchaus nicht zufällig kämpft 
man In den Schulen jetzt allerorts 
um eine ..Pädagogik der Zusam­
menarbeit“. Immer eindringlicher 
wird über die Selbständigkeit und 
Selbstverwaltung der Pionieror­
ganisation geredet.

Was die Erwachsenen können
Die Erwachsenen können vieles, 

wenn sie die Kinder lieben. Das 
darf aber keine egoistische und 
auch keine Affenliebe der Eltern 
sein, die ihre Kinder mit Geschen­
ken überhäufen, sie verwöhnen 
und verhätscheln, die bestrebt 
sind, sie unbedingt, koste, was es 
wolle. In Prestige-Schulen lernen 
zu lassen. Nein, man muß den 
Kindern streng und zärtlich zu­
getan, gerecht und taktvoll ihnen 
gegenüber sein. Es scheint Ja ganz 
einfach zu sein — liebe dein Kind, 
hilf ihm, wo du kannst. Und die 
Lehrer werden dir dafür Dank 
wissen! Doch wie paradox es auch 
klingen mag, echte Liebe verlangt 
den Erwachsenen nicht nur Her­
zenswärme und Taktgefühl ab, 
vielmehr auch die Kunst, sich 
selbst vor dem Kind überzeugend 
zu behaupten, für die eigenen Ge­
danken und Ideen einzustehen.

Es ist eine recht aufreibende und 
aufregende Sache, Kinder zu lie­
ben und sie zu beschützen. Vor 
wem eigentlich beschützen? Eine 
natürliche Frage. Vor wem, wenn 
wir alle kinderfreundlich gesinnt 
sind oder uns dies allenfalls ein­
zureden suchen?

Vor denen, die berufsbedingt
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vordie Kinder zu lieben haben, 
den Konservativen aus dem Kom­
somol, den Bildungsministerien, 
den Schulen und Kindergärten.

Ende der sechziger Jahre ent­
standen in unserem ganzen Lan­
de mächtige Pioniergruppen, von 
Enthusiasten gegründet: Die 
Gruppe „Iskatel“ in Tula, „Grl- 
nabel“ in Pawlodar, die „Kara- 
vella“ In Swerdlowsk und andere 
mehr.

Diese Gruppen flammten wie 
Meteore hell auf und erloschen 
ebenso schnell. Denn die nicht 
schablonenhaften Aktionen, von 
denen die Kinder sich angezogen 
fühlten, leuchteten den Bürokra­
ten aus dem Komsomol durchaus 
nicht ein. Anstatt die Interessan­
ten Ideen dieser Gruppen aufzu­
greifen und sie auch in'andere 
Pionierorganisationen zu verwen­
den, wurden sie kurzerhand ver­
boten. Warum? Well sie sich nicht 
In den Schablonenrahmen fügten. 
Und diesen Rahmen zu sprengen, 
kam für die orthodoxen Verant­
wortlichen gar nicht In Frage. 
Das hieße, sich alles überlegen, 
vielleicht sogar kämpfen. Viel 
einfacher war es. die Gruppen 
zu brandmarken, und automatisch 
hörten sie auf zu existieren.

Ich erinnere mich, wie man 
1968 den Ersten Sekretär des 
Pawlodarer Gebietskomitees des 
Komsomol, einen großartigen Or­
ganisator und ehrlichen Men­
schen — er hieß Sergej Litwinen­
ko — beschuldigte, die „Grlna- 
bel“-Gruppe gegründet zu haben, 
eine Organisation, schlimmer als 
die Hunwelpingler. Das genügte. 
Obgleich die „Kasachstanskaja 
Prawda“ sich für diesen Pionier­
klub einsetzte, war das der Grup­
pe aufgebrannte Schandmal doch 
stärker, und sie zerfiel.

Nur die „Karavella“ erwies 
sich als zählebig. Sie war In 
Swerdlowsk vom Schriftsteller 
Wladlslaw Krapiwin gegründet 
worden. Das Ansehen des Preis­
trägers des ’ Leninschen Komso­
mol schützte die Gruppe vor ei­
nem Fiasko. Wladlslaw Krapiwin 
kämpfte verbissen und erfolgreich 
gegen die Beamtenseelen Im 
Bildungswesen und Komsomol.

Echtes pädagogisches Schöpfer­
tum Ist nicht auszurotten. Man kann 
Ihm noch so viele Barrieren In 
den Weg stellen, man kann es 
totschwelgen oder anprangern — 
es wird sich dennoch entfalten! 
Schon immer hat es Lehrer mit 
schöpferischen Ideen 
Man nannte sie ! 
Weltentrückte (das ginge noch 
Irgendwie hin!) oder auch schäd­
liche Starrköpfe, die sich den päd­
agogischen 
Übergriffe

i gegeben. 
Sonderlinge,

Dogmen gegenüber 
___o __ zuschulden kommen 
ließen (das klingt schon gefähr­
lich!).

Vor vielen Jahren arbeitete in 
der Abai-Schule von Taldy-Kur­
gan der Geographielehrer Rein­
hold Ferdlnandowltsch Wler. Er 
war. Gott sei Dank, nur ein när­
rischer Kauz. Geographie lern­
ten wir nach den Stunden Im 
Chorzirkel, den Reinhold Ferdl­
nandowltsch leitete. Während der 
Stunden erklärte er uns Eigenart 
des georgischen Chorgesangs und 
der Tiroler Jodler. Hier über­
treibe'Ich ein wenig. Die Geo- 
graphfestunden verliefen bei Leh­
rer Wler wirklich so, daß man sie 
behielt dank den Liedern. und 
die Lieder behielten wir dank der 
Geographie.

Heute hat sich die Pädagogik 
um einen neuen Terminus be­
reichert, um die sogenannten 
„Stützsignale“ in der Methodik 
des Lehrers Viktor Fjodorowitsch 
Schatalow. (Im Bilde sind da 
nicht nur die Pädagogen, denn die 
Begegnungen mit den Neuerer- 
Lehrern werden aus dem Konzert­
studio von Ostanklno in alle Welt 
ausgestrahlt).

Da denke ich nun, ob sich hli. 
ter den „Absonderlichkeiten“ von 
Lehrer Wler mit der musikali­
schen Geographie nicht auch ein 
System verbarg. was er nicht 
eingestehen wollte, denn dann 
wäre auch er zu einem „gefähr­
lichen Schädling“ gebrandmarkt 
worden.

Viele Jahre hindurch wird die 
pädagogische Doktrin in unserem 
Lande von der Akademie der Päd­
agogischen Wissen schäften 
ausgearbeitet. Das ist eine mäch-\ 
tlge Organisation, der ein Dut- / 
zend Forschungsinstitute mit an­
derthalb tausend wissenschaft­
lichen Mitarbeitern angehören.

Gegenwärtig haben unsere Öf­
fentlichkeit und Presse begonnen, 
sich für die Tätigkeit dieser Ge- 
lehrten-Armee näher zu interes­
sieren, die Ja berufen ist, neue 
Ideen zu speichern, wissenschaft­
liche Konzeptionen in die Tat 
umzusetzen und die Lehrerkollek > 
tlve mit dem belebenden Saft de 
Schöpferischen zu speisen.
Was hat sich aber herausgestellt? 

Die Ideen, die In dem Tiefen 
der Akademie der Pädagogischen 
Wissenschaften geboren wurden, 
dienten ledlgHch als Stoff für 
Dissertationen, standen in keiner­
lei Beziehung zum praktischen 
Schulleben, zum ‘Unterricht und 
zur Pionierorganisation.

In den letzten Jahren Ist die 
Akademie der Pädagogischen 
Wissenschaften zu einem Mono­
polisten Jeglicher neuer Strömun­
gen in der Pädagogik geworden, 
und was sich In die Rahmen Ihrer 
Dogmen nicht einfügen Heß. wur­
de von ihr kurzerhand verworfen.

In unserem Lande gab es schon 
Immer und gibt es auch heute 
Lehrer, die tiefer in die Proble­
me des Unterrichts und der Er­
ziehungsarbeit eindringen, als 
dies von den Dogmen der Päd­
agogik vorgeschrieben Ist. Da wä­
ren ledlgUch die Lehrer W. Scha­
talow. W. Iljin, Sch. Amona- 
schwiH, S. Lyssenkowa zu erwäh­
nen. Sie erarbeiten Ihre eigenen 
Unterrichtsmethoden und sehen In 
den Kindern nicht nur das pas­
sive „Objekt“, dem man Binsen­
wahrheiten einzupauken hat, son­
dern Jüngere Kameraden beim 
schöpferischen Prozeß. So führt 
dies auch zur „Pädagogik der 
Zusammenarbeit.“

War es nicht auch die Akade­
mie der Pädagogischen Wissen­
schaften, die seinerzeit eine so 
tragische Rolle Im Schicksal des 
bedeutenden sowjetischem Päd­
agogen W. Suchomllnskl spielte? 
War nicht sie es. die sich auf die 
Neuerer In der Pädagogik stürz­
te und sie aller pädagogischen 
Todsünden bezichtigte?

Im Blldungsminlsterum der 
UdSSR macht sich Jetzt ein Zu­
strom von neuen Fachkräften be­
merkbar, von neuen Menschen 
mit einem zugespitzten Zeitge­
fühl, die sich der Notwendigkeit 
einer gründlichen und kompro­
mißlosen Umgestaltung Im Bll- V 
dungssystem bewußt sind. Und / 
das Ist erfreulich. Es wird alles 
getan, damit unsere Kinder zu ge­
bildeten. verantwortungsbewußten 
und ehrlichen Bürgern aufwach­
sen. Das Fundament dazu muß 
schon Jetzt In den Schulen und 
Pionierorganisationen gelegt wer­
den.

Igor BREIER

Redakteur L. L. WEIDMANN
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